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Aktuelle Auslese 

Handwerksumsatz um 9 % gestiegen 

Das schleswig-holsteinische Handwerk 
hatte 1964 einen Umsatz von 4,6 Mrd. DM. 
Die. Zuwachsrate gegenüber 1963 betrug 

9 %. Damit war die Entwicklung lebhafter als im Vorjahr 
( + 6 % ). Besonders günstig haben sich 1964 das Bauhand­
werk und das metallverarbeitende Handwerk entwickelt. 

Ausfuhr 1964 

Der Wert der Ausfuhr Schleswig-Holsteins 
betrug 1964 nach einem vorläufigen Ergeb­
nis 1 153 Mill. DM. Der Ausfuhrwert von 

1963 wurde damit nur knapp um 2 Mill. DM überschritten. 
Die Schiffsablieferungen sind nach dem Anstieg im Vorjahr 
erneut von 364 Mill. DM auf 271 Mill. DM zurückgegangen. 
Ohne Schiffe ergibt sich für die übrigen Waren eine Ausfuhr­
steigerung von 95 Mill. DM (12 %) auf 883 Mill. DM. 

Gütermenge 

83 000 Schiffe auf dem Nord-Ostsee-Kanal 

Im Jahre 1964 wurde der Nord-Ostsee-Kanal 
von 83 000 Schiffen mit insgesamt 45 Mi II. NRT 
befahren. Das waren 13 500 Schiffe und 
5,8 Mill. NRT mehr als 1963. Die beförderte 

überschritt 1964 die Grenze von 62 Mill. t. 

12 Mi II. Reisende über die Auslandsgrenze 

Im grenzüberschreitenden Personenverkehr 
(einschl. Durchrei severkehr) reisten 1964 
12,1 Mi II. Personen aus dem Ausland nach 
Schleswig-Holstein ein. Das sind 2,2 Mill. 

Reisende mehr als 1963. Dabei stieg die Zahl der einge­
reisten Personen an den Landübergangsstellen der deutsch- . 
dänischen Grenze um 14% auf 8 Mill. und in den Seehäfen 
um 43% auf gut 4 Mill. 

Handel mit Berlin (West) 

Schleswig-Holstein hat 1964 für 229 Mill. 
DM Waren aus Berl in (West) bezogen und 
für '401 Mill. DM nach dort geliefert. Wäh­

rend sich die Bezüge um 13 % ausgeweitet haben, gingen 
die Lieferungen um 5 % zurück. 

Immer noch mehr Studenten 

Im Wintersemester 1964/65 studierten an der 
Kieler Universität 5 538 Studenten (ohne 
Beurlaubte und Gasthörer), und zwar 5 116 
Deutsche und 422 Ausländer. Die Studenten­

zahl hat sich gegenüber dem Wintersemester 1963/64 weiter 
erhöht ( + 3 % ) . 
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Blick auf morgen 
Die Bevölkerung 
in den nä.chsten 20 Jahren 

Zum ersten Mal ist versucht worden, die Bevöl­
kerung Schleswig-Holsteins für 20 Jahre voraus­
zuschätzen. Das Ergebnis: Bei einer normalen 
Entwicklung ohne einschneidende Ereignisse 
wird die Einwohnerzahl des Landes bis 1984 
ständig zu_nehrrien. Die Aufgliederung der Bevöl­
kerung in drei Hauptaltersgruppen brachte aber 
noch aufschlußreichere Ergebnisse. So kann z .• B. 

·die Behauptung, die schleswig-holsteinische Be­
völkerung werde immer mehr "überaltern", für die 
Zeit bis 1984 nicht aufrechterhalten werden. Der 
Anteil der Einwohner im Alter von 65 und mehr 
Jahren wird zwar- die Grafik zeigt es deutlich­
für eine- Reihe von Jahren erheb I ich zunehmen, in 
den 80er Jahren wird er· dann jedoch wieder 
rasch absinken. Eine für die Wirtschaft positive 
Entwicklung zeigt langfristig gesehen auch die 
Zahl der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter. 
Sie wird für viele Jahreziemlich konstant bleiben, 
was auch al !gemein bekannt. ist. Von der zweiten 
Hälfte der 70er Jahre an wird sie aber von Jahr 
zu Jahr beachtlich ansteigen. Bezieht man auch 
noch die Kinder in die Betrachtung ein, so kann 
man zusammenfassend sagen, daß die Relation 

130 D - 3497 130 

Alte Leute ( 65 Jahre u: älter) 

125 125 

1964-100 

120 120 

115 115 

110 110 

105' 105 

100 100 
1965 1970 1975 1980 1984 

zwi sehen Erwerbsbevölkerung und n ichta kt iver 
Bevölkerung (Kinder und ältere Leute) in den 80er 
Jahren voraussichtlich günstiger sein wird als in 
den 70er Jahren. 

1964 1974 1984 

Einwohner am 1.1. in 1 000 

unter 15 Jahre 514 620 605 

15 bis 64 Jahre 1 542 1 549 1 710 

65 und mehr Jahre 320 384 368 

· Insgesamt 2 376 2 553 2 684 

Aus dem Inhalt 

Schülerbewegung 
in den Volksschulen Seite 76 

Die Schalerzahl in den Volksschulen verändert sich von 
Jahr zu Jahr durch Abgänge und Zugänge. Im Mai 1963 
hatten die schleswig-holsteinischen Volksschulen 218 500 
SchUier und ein Jahr später 214 500, also 4 000 SchUier 
weniger. Hinter dieser kleinen Veränderung von 2% ver­
bergen sich aber 50 400 Abgänge und 46 400 Zugänge. Die 
Volksschulen haben somit im Laufe eines Jahres fast ein 
Viertel ihrer Schüler abgegeben. Dieser Verlust wurde durch 
neue Schüler nicht ganz ausgeglichen. Der größte Teil der 
Zugänge entfiel auf die Schulanfänger. 1964 gab es 27 500 
Schulanfäng~r, 2 400 weniger als 1963. Dieser Rückgang 
ist hauptsächlich auf die Veränderung des Schulpflicht­
gesetzes vom September 1963 zurUckzufUhren. Den Schul­
anfängern standen 19 700 Schüler gegenüber, die im Früh-

jahr 1964 aus der Schule entlassen worden sind. ln dieser 
Zahl sind 19 300 Schaler enthalten, die aus einer öffent­
lichen Volksschule kamen. Von ihnen erhielten 69% das 
Abschlußzeugnis; 31 % der SchUier verließen die Volks­
schule ohne Abschluß. Die Volksschule gibt in jedem 
Jahr Schüler an weiterführende Schulen ab, und zwar sind 
im Frühjahr 1964 4 800 Volksschüler auf Grund einer 
Übergangsprüfung fUr die höhere Schule zugelassen worden, 
6 000 für die Mittelschule und 1 300 fUr den Aufbauzug. 
Diese Schüler kamen aus der 4., 5. oder 6. Volksschul­
klasse. Verfolgt man die Schüler einer 4. Volksschulklasse 
auf ihrem weiteren schulischen Weg, so läßt sich nach den 
Beobachtungen in den letzten Jahren feststellen, daß 
schließlich 38% von ihnen die ÜbergangsprUfung bestanden 
hatten. Die Volksschule gibt nicht nur Schüler an weiter­
führende Schulen ab, sondern auch an Sonderschulen. Im 
Schuljahr 1963/64 hatten die öffentlichen Volksschulen 
1 900 · Schüler an Sonderschulen (einschließlich Sonder-
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schulklassen) weitergeben. Umgekehrt ist die Zahl der 
Schüler, die von der· Sonderschule auf eine Volksschule 
zurückgekehrt sind, klein. Es waren 100 Schüler. Die Zahl 
der Rückkehrer aus weiterführenden Schulen auf öffent­
liche Volksschulen umfaßte 1963/64 I 000 Mittelschüler 
und 100 höhere Schüler. 

Milcherzeugung 
und -verwendung Seite 78 

Milcherzeugung und -verwendung unterliegen starken 
saisonalen Schwqnkungen. Der Tiefpunkt der Milcherzeu­
gung liegt im Oktober, der Höhepunkt im Mai.Die saisonalen 
Veränderungen der Milchkuhbestände und der Bestände an 
gemolkenen Kühen gaben erstmalig einen tieferen Einblick 
in die Wirtschaftsformen der schleswig-holsteinischen 
Milchkuhhaltung und damit auch in die Gründe für die 
Schwankungender Milcherzeugung in den einzelnen Monaten. 
Im Gegensatz zu anderen Bundesländern mit überwiegender 
Sommerstallhaltung kommt in Schleswig-Holstein auch 
heute noch den Winter- und Frühjahrskaibungen die Haupt­
bedeutung zu. - Die erzeugte Milch wird im jährlichen 
Durchschnitt zu gut 90 % an die Meiereien und Händler 
geliefert; knapp 4,5% werden verfüttert. Die verfütterten 
Mengen verändern sich in den ein;elnen Monaten erheblich. 
Sie richten sich nach dem jeweiligen Kälberbestand. - Je 
nach Bestandsgröße sind Milchleistung je Kuh, Saisonver­
lauf der Erzeugung und die prozentuale Verwendung der 
erzeugten Milch unterschiedlich. Vom Kuhbestand Schles­
wig-Holsteins entfielen 1961/62 durchschnittlich 13% aiJf 
Haltungen mit I bis 5 Milchkühen, 30% auf die Bestands­
größe 6 bis 10 Milchkühe, 37 % auf Bestände von II - 20 
und 19 % auf solche von 21 und mehr Milchkühen. - Z wi-. 
sehen den einzelnen Landschaften Schleswig-Holsteins 
bestehen auch in der Milcherzeugung und -verwendung 
erhebliche Unterschiede. Bei dieser Untersuchung wurden 
vier Hauptnaturräume des Landes in je einen nördlichen 
und einen südlichen Teil untergliedert, so daß acht Natur­
raumtei le entstanden. 

Güterverkehr Wasser 1963 Seite 86 

in den letzten Jahren war der Güterverkehr auf dem Wasser­
wege recht stetig gewachsen. Das traf sowohl für das g~­
samte Transportvolumen zu als auch für die Hauptverkehrs­
bez,iehungen. Dieser Zustand hat sich 1963 geändert. Zwar 
sind mit 5,5 Mi II. t I ,7 % mehr Güter versandt und mit 
9,0 Mi//. t 3,5 % mehr empfangen worden als 1962; dieser 
Zuwachs ist aber nur dur~h den Verkehr mit dem Ausland 
entstanden. in den anderen Verkehrsbeziehungen ging der 
Umschlag z. T. erheblich zurück. - Der Binnenverkehr 
Schleswig-Holsteins umfaßte 1963 759 000 tunderstreckte 
sich in erster Linie auf Baumaterialien. Der Verkehr mit 
Harnburg ist nicht nur Umfangreicher, sondern auch viel­
seitiger als der Binnenverkehr. Er umfaßte 2,5 Mi//. t im 

Versand und 1,2 Mi//. t im Empfang. Von dem Verkehr mit 
dem übrigen Bundesgebiet, der mit 941 000 trecht beschei­
den war, ging ein großer T ei I über See. Den Schwerpunkt 
des Güterverkehrs auf dem Wasserwege bildete aber der 
Verkehr mit dem Ausland. Der Auslandsverkehr umfaßte 
mit 8,2 Mi//. t 60% der gesamten beförderten Gütermenge. 
Dabei waren es ein oder zwei Gütergruppen in jeder Rich­
tung, die den Kern des Umschlags bildeten. Im Versand 
waren es Kraftstoffe und im Empfang Steinkohle und Erdöl. 

·Unsere Haupthandelspartner waren Dänemark und Schweden. 

Einkünfte der freien Berufe Seite 90 

Von den 142 000 mit Einkommen veranlagten Schleswig­
Holsteinem bezogen 12 000 Einkünfte aus selbständiger 
Arbeit. Für 7 300 Steuerpflichtige war die freiberufliche 
Arbeit die Haupteinnahmequelle; diese Steuerpflichtigen 
erzielten 1961 Einkünfte aus selbständiger Arbeit in Höhe 
von 217 Mi//, DM, was einem Durchschnittsbetrag von 29 800 
DM je Steuerpflichtigen entsprach. Die einzelnen freien 
Berufe weichen dabei mehr oder weniger stark von diesem 
Durchschnitt ab. Die Spitzengruppe bildeten die im Gesund­
heitswesen, Ingenieurwesen sowie in der Wirtschafts- und 
Rechtsberatung Tätigen, während die Künstler die unteren 
Ränge einnahmen. Mehr als jeder 4. freiberuflich Tätige 
ist Arzt. Die Ärzte hatten im Durchschnitt Einkünfte von 
40 500 DM. Ein Vergleich mit 1954 zeigt, daß die Ein­
künfte der im freien Beruf Tätigen kräftig angestiegen 
sind. Ihre Durchschnittseinkünfte 'erhöhten sich in diesen 
7 Jahren von II 700 DM auf 29 800 DM. Gelegentlich 
bezogen die Steuerpflichtigen mit überwiegenden Einkünften 
aus selbständiger Arbeit auch noch andere Einkünfte. 
Insgesamt erhöhten sich 1961 ihre Einkünfte durch die 
Nebeneinkünfte um durchschnittlich 8% auf 32 000 DM je 
Steuerpflichtigen. 

Preise landwirtschaftlicher 
Betrieb-smittel Seite 94 

Der Index der Einkaufspreise landwirtschaftlicher Betriebs­
mittel (1958/59 = 100) in der Bundesrepublik (ohne Berlin) 
stellte sich 1962/63 auf 110, I und 1963/64 auf 113,5. 
Während sich der Index 1960/61 nur um 1,6% erhöhte, klet­
terte er in den letzten beiden Jahren um mehr als 3 % in 
die Höhe. Das stärkere Steigen des Preisniveaus ist ein 

· Durchschnittsergebnis aus vielen - z. T. gegenläufigen '­
E inzelbewegungen. Im Wirtschaftsjahr 1963/64 hatten 
vor allem die Preise für Nutz- und Zuchtvieh, für Handels­
dünger, für die Errichtung von Neubauten und für die 
Unterhaltung von Gebäuden, Maschinen, Geräten beacht­
lich angezogen. Diesen starken Verteuerungen standen nur 
in drei Betriebsmittelgruppen nennenswerte Preissenkungen 
gegenüber, und zwar sind Saatgut, Pflanzenschutzmittel 
sowie Brenn- und Treibstoffe billiger geworden. 
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Die Schülerbewegung in den Volksschulen 

Die Schülerzahl in den Volksschulen verändert 
sich von Jahr zu Jahr. Kinder werden in die 
Schule aufgenommen ( Schulanfänger, Zugänge 
von anderen Schulen), andere verlassen sie 
(Übergänge ai.tf andere Schulen, Schulentlassun­
gen). Innerhalb der einzelnen Schulen ergeben 
sich Verschiebungen durch die Sitzengebliebe­
nen. Im folgenden wird untersucht, welches 
Ausmaß die Schülerbewegung im Zeitraum 
19.63/64 in den Volksschulen gehabt hat und wie 
groß der Einfluß der einzelnen Faktoren ge­
wesen ist. 

Im Mai 1964 wurden die 1 525 öffentlichen 
Volksschulen Schleswig-Holsteins von 217 400 
Schülern besucht. Darunter waren 211 000 
Volksschüler, die . übrigen Schüler besuchten 
die Aufbauzüge oder die angeschlossenen 
Sonderschulklassen. 51 Volksschulen führten 
einen Aufbauzug mit insgesamt 5 200 Schülern. 
Da diese Schüler ihrer Ausbildung nach den 
Mittelschulen zuzurechnen sind, werden sie in 
den weiteren Ausführungen nicht berücksichtigt. 
Auch die 1 200 Schüler der Sonderschulklassen 
bleiben außer acht. Die privaten Volksschulen 
hatten 1964 außerdem 3 500 Schüler. Von den 
214 500 schleswig-holsteinischen Volksschülern 
besuchten also 98% eine öffentliche und 2% eine 
private Schule. 

Im Mai 1963 gab es in den öffentlichen Volks­
schulen Schleswig-Holsteins 214 900 Schüler 
und in den privaten Schulen 3 600. Von 1963 auf 
1964 ist somit die Schülerzahl um 4 000 Schüler 
(2%) zurückgegangen. Hinter dieser kleinen 
Veränderungverbergen sich aber 50 400 Abgänge 
und 46 400 Zugänge. Die Volksschulen haben 
also im Laufe eines Jahres fast ein Viertel 
(23%) ihrer Schüler abgegeben. Diese Abnahme 
wurde durch neue Schüler nicht ganz aus­
geglichen. 

Schüler 
Schülerbewegung 

Schüler 1963- 1964 
2. 5. 1963 Abgänge Zugänge 2. 5. 1964 

-in 1 000-

Volksschulen 218,5 50,4 46,4' 214,5 
davon 
öffentliche 214,9 49,4 45,5 211,0 
private 3,6 0,9 0,9 3,5 

Den größten Teil der Zugänge stellten die 
Schulanfänger. Im Frühjahr 1964 haben die 
öffentlichen Volksschulen 27 100 Schulanfänger 
aufgenommen und die p:-ivaten Schulen 400. 1964 
gab es somit 27 500 Schulanfänger in Schleswig­
Holstein, 2 400 weniger als 1963. Dieser 
Rückgang ist hauptsächlich auf die Veränderung 
des Gesetzes über die Schulpflicht vom Septem­
ber 1963 zurückzuführen. Hier wurde festge-

legt, daß die Schulpflicht mit dem Schuljahr 
beginnt, das dem Kalenderjahr folgt, in dem die 
Kinder das 6. Lebensjahr vollenden. 1964 
wurden deshalb nur die Kinder schulpflichtig, 
die zwischen dem 1. April und dem 31. Dezern­
her 195 7 Geburtstag haben; Kinder, die in der 
Zeit vom 1. Januar bis zum 31. März 1957 ge­
boren sind, waren - noch nach der alten Rege­
lung - bereits 1963 schulpflichtig geworden. In 
diesem Zusammenhang ist es aufschlußreich 
festzustellen, wieweit die Kinder des Jahrgan­
ges 195 7 bis zum Frühjahr 1964 tatsächlich 
eingeschult waren. 

Der gesamte Geburtsjahrgang 1957 umfaßte 
Anfang 1964 in Schleswig-Holstein 33 100 Kin­
der. In den schleswig-holsteinischen Volks­
schulen waren 1964 - wie bereits erwähnt - nur 
27 500 Schulanfänger, von denen 2 600 sogar 
erst 1958 geboren waren, und somit vor Beginn 
der Schulpflicht - diese Möglichkeit räumte 
das Gesetz ein - in die Schule aufgenommen 
wurden. Damit bestand 1964 zwischen der Zahl 
aller Kinder des Geburtsjahrganges 1957 und 
der Zahl der 1957 geborenen Schulanfänger eine 
Differenz von 8 200. Es läßt sich nun ermitteln, 
daß 6 100 Kinder aus dem Geburtsjahrgang 1957 
bereits 1963 zur Schule gekommen waren. Der 
dann verbleibende Rest von 2 100 Kindern wurde 
aber auch 1964 noch nicht eingeschult, sondern 
von dem Schulbesuch zurückgestellt oder - zu 
einem geringen Teil - von der Schulpflicht 
befreit. Das bedeutet, daß bis zum Frühjahr 
1964 6% der Kinder des schulpflichtigen Jahr­
ganges 1957 noch nicht schulfähig waren. Es 
bleibt nun abzuwarten, wie die Rückstellungs­
quote in den kommenden Jahren aussehen wird, 
wenn sich das veränderte Schulpflichtgesetz voll 
auswirken wird und wenn in absehbarer Zeit der 
Einschulungstermin auf den Herbst verlegt 
wird. 

Den 27 500 Schulanfängern standen 19 700 
Schüler gegenüber, die im Frühjahr 1964 aus 
der Schule entlassen worden sind. In dieser 
Zahl sind 19 300 Schüler enthalten, die aus 
einer öffentlichen Volksschule kamen. Von ihnen 
erhielten 69% das Abschlußzeugnis; 31% der 
Schüler verließen die Volksschule ohne Ab­
schluß. Während von den 9 300 Mädchen 72% 
das Ziel der Volksschule erreichten, waren von 
den 10 100 Jungen nur 65% erfolgreich. Eine 
Aufgliederung nach den Abgangsklassen zeigt, 
daß von den Entlassenen 69% aus der 9. Klasse, 
20% aus der 8. Klasse, 8% aus der 7. Klasse 
und 3% aus einer noch niedrigeren Klasse . 
kamen. Es ist zu vermuten, daß von den 
schwachen Schülern, die auf der Volksschule 
geblieben sind und dort höchstens die 7. Klasse 
erreichten, besonders viele in kleineren Ge-
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meinden wohnen, wo es nicht möglich ist, sie 
auf eine Sonderschule umzuschulen. Einen 
groben Anhalt für diese Behauptung bietet die 
Tatsache, daß 1964von 100 entlassenenSchülern 
25 in einer kreisfreien Stadt zur Schule gegan­
gen sind und 75 in einem Kreis. Auf 100 Ent­
lassene, die nicht höher als bis zur 7. Klasse 
kamen, entfielen aber nur 16 auf die kreis­
freien Städte und 84 auf die Kreise. Bei den 
Entlassenen aus der 8. und 9. Klasse zusammen 
war das Verhältnis 27: 73. 

Schülerbewegung in den öffentlichen Volksschulen 
2. 5. 1963 bis 2. 5. 1964 

- Schüler in 1 000 -

Zugänge 

Schulenfänger 27,1 

Im vorigen Johr zurückgestellte Schulenfänger 3,4 

Zugänge von 

anderen Volksschulen 13,7 
Sonderschui~n 0,1 
Mittelschulen (einschl. Aufbauzügel 1,0 
Gymnasien 0,1 
Freien Waldorfschulen und sonstigen Schulen 0,0 

Insgesamt 45,5 

Abgänge 

Schulentlassene 19,3 

Übergänge ouf 
.andere Volksschulen 14,6 
Sonderschulen 1,9 
Mittelschulen (einschl. Aufbauzügel 7,7 
Gymnasien 4,7 
Freie Waldorfschulen und sonstige Schulen 0,1 

Sonstige Abgänge 
(hauptsächlich noch Schulbeginn Zurückgestellte) 1,1 

Insgesamt 

Oie meisten Zu- und Abgänge ereigneten sich zum 
Schuljahreswechsel Im April 1964. 

49,4 

Eng zusammen mit der Frage nach der Zahl 
der Schüler, die das Ziel der Volksschule nicht 
erreichen, hängt die Frage, wie hoch die Quote 
der Sitzengebliebenen in jedem Jahr ist. Hier­
über liegen nur Ergebnisse aus den Jahren 1960 
und 1962 vor. In diesen beiden Jahren wurden 
·5o/o aller Volksschüler, die eine öffentliche 
Schule besuchten, nicht versetzt. Besonders 
hoch war die Quote bei den Schülern der ersten 
5 Klassen. Für diese Klassen zusammen lag 
sie Ostern 196 2 bei 7o/o, während sie für die 
4 letzten Klassen zusc;;.mmen nur 2o/o ausmachte. 
Ein Anteil von 5o/o würde, auf die Verhältnisse 
von 1964 übertragen, 10 500 nichtversetzte 
Schüler in öffentlichen Volksschulen bedeuten. 

Geringe Unterschiede zwischen den ·folgenden Zahlen und denen 
der vorausgegangenen Tabelle beruhen darauf, daß. die folgen· 
den Zahlen Prüfungsergebnisse sind, während die Tabelle die 

tatsächlichen Abgänge aus der Volksschule zeigt. Nicht in 
iedem Falle folgt dem Prüfungsergebnis ein entsprechender 
Schulwechsel. 

Nach 4 Grundschuljahren, aber auch nach dem 
5. und dem 6. Schuljahr, verläßt ein großer 
Teil der Schüler die Volksschule, um eine 
weiterführende Schule zu besuchen. Im Früh­
jahr 1964 hatten 6 000 Schüler die Prüfung für 
die Mittelschule bestanden und 1 300 Schüler 
die Prüfung für den Aufbauzug. Von diesen 
Schülern kamen 4 500 aus der 4, Volksschul­
klasse, 1 500 aus der 5. Klasse und 1 300, 
nämlich alle, die auf einen Aufbauzug hinüber­
wechselten, aus der 6. Klasse. Die Prüfung für 
die Sexta einer höheren Schule hatten 4 800 
Schüler bestanden, und zwar kamen 4 360 aus 
der 4. und 450 aus der 5. Volksschulklasse. 
Das bedeutet, daß im Frühjahr 1964 insgesamt 
12 100 Schüler auf Grund einer Übergangs­
prüfung für eine weiterführende Schule zuge­
lassen worden sind. 13 400 Schüler haben an 
einer Übergangsprüfung teilgenommen. Die 
Erfolgsquote betrug somit 90o/o. 

Verfolgt man die Schüler einer 4. Volksschul­
klasse auf ihrem weiteren schulischen Weg, so 
läßt sich nach den Beobachtungen in den letzten 
Jahren feststellen, daß schließlich 38o/o von 
ihnen die Übergangsprüfung bestanden hatten, 
und zwar 14o/o für das Gymnasium, 20o/o für die 
Mittelschule und 4o/o für denAufbauzug. Wie die 
Schülerzahlen aussehen, die hinter diesen An­
teilen stecken, zeigt das folgende Beispiel. Im 
Mai 1961 besuchten 30 824 Schüler die 4. Klas­
se der öffentlichen Volksschulen Schleswig­
Holsteins. Von diesen Schülern bestanden die 
Übergangsprüfung 

1962 noch 4 Schuljahren 

1963 " 5 

1964 " 6 

1962 bis 1964 

für des für die 
Gymnasium Mittelschule 

3 831 

422 

4 253 

4 723 

1 349 

6 072 

für den 
Aufbauzug 

1 328 

1 328 

Die Volksschule gibt nicht nur Schüler an 
weiterführende Schulen ab, sondern auch an 
Sonderschulen. Im Schuljahr 1963/64 haben die 
öffentlichen Volksschulen 1 900 Schüler an 
Sonderschulen (einschl. Sonderschulklassen) 
weitergegeben. 

Die Zahl der Schüler, die von der Sonderschule 
auf eine Volksschule zurückkehren, ist klein, 
Im Schuljahr 1963/64 waren es 100 Schüler. 
Dabei hat es sich vermutlich überwiegend um 
Schüler gehandelt, die mit ihren Eltern von 
einer Gemeinde mit einer Sonderschule oder 
Sonderschulklasse in eine Gemeinde ohne solche 
Einrichtung umgezogen sind, so daß es für 
diese Kinder unmöglich war, weiterhin eine 
Sonderschule zu besuchen, 
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Die Zahl der Rückkehrer aus weiterführenden 
Schulen auf öffentliche Volksschulen umfaßte im 
Schuljahr 196 3/64 1 100 Schüler, und zwar 
1 000 Mittelschüler und 100 höhere Schüler. 
Das waren somit nicht ganz 3% der im Lande. 
vorhandenen Mittelschüler (einschl. Schüler in 
Aufbauzügen) und 0, 3% aller Schüler in öffent­
lichen Gymnasien. Ein geringfügiger Schüler­
austausch findet ferner zwischen den öffentlichen 
Volksschulen und der privaten Freien Waldorf­
schule statt. 

Die Schülerbewegung innerhalb des Bereiches 
der Volksschulen, also von Volksschule zu 
Volksschule, müßte eigentlich ausgeglichen 
sein. Die Bilanz zeigt aber bei 13 700 Zugängen 
und 14 600 Abgängen einen Verlust von 900 
Volksschülern. Diese Schüler werden - abge­
sehen von einem geringen Teil, der auf eine 
private Volksschule hinübergewechselt ist -
überhaupt nicht mehr zu den Schülern des 
Landes zählen, weil sie mit ihren Eltern aus 
Schleswig-Holstein abgewandert sind. 

Dipi.-Volksw. Lieselatte Korscheya 

Milcherzeugung und -verwendung in Schleswig-Holstein 
Ergebnisse der Stichprobenerhebung in den Jahren 1961 und 1962 

ln den Jahren 1960 bis 1962 wurden im Bundesgebiet die Erzeu­
gung und Verwendung von Kuhmilch auf Grund der Verordnung 

über eine Mi Ichstatistik vom 22.12.1959 durch repräsentative Er­
hebungen und Schätzungen ermittelt. Die Laufzeit von drei Jahren 
galt für die Stichprobenerhebung als Prabestadium, in dem 
die Wirksamkeit repräsentativer Feststellungen -geprüft werden 
sollte. Am Ende dieses Zeitraumes war zu erkennen, daß das 
teurere Stichprobenverfahren keine wesentlich anderen Ergeb­
nisse lieferte als die früher üblichen Schätzungen durch Sach­
verständigenkommissionen. Seit Januar 1963 wird die Milch­
erzeugung und -verwendung daher wieder ausschließlich durch 
Schätzungen auf Kreisebene festgestellt. 

Über die angestrebten Ergebnisse - Milcherzeugung und -ver­
wendung - hinaus lieferte die Stichprobenerhebung jedoch 

Die monatliche Milcherzeugung und -verwendung 
Meßzahlen - ~ 1961/1962-
Jahreserzeugung. 100 

12 

. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. Nov. 

D- 3493 

12 

11 

Gesamterzeugung 10 

Jan. 

Frischverbrauch 8· 
und sonstige 
Verwendung 
Vertütterung. 

Ablieferung 
an Meiereien 
und Händler 

einige Informationen zur Struktur der Milchviehhaltung; die aus 
den Schätzungen nicht gewonnen werden können. Diese Infor­
mationen soll der vorliegende Beitrag vermitteln. 

Milcherzeugung und -verwendung unterliegen 
starken saisonalen Schwankungen. Sie sind 
abhängig von den Kalbeterminen und in ge­
ringerem Maße vom FutteranfalL Der Tiefpunkt 
der Milcherzeugung liegt im Oktober, der 
Höhepunkt im Mai. 

Zur Erklärung der Kurven dieses und der 
folgenden Bilder sei darauf hingewiesen, daß 
es sich bei den nachgewiesenen Beständen 

Milchkuh- und Kälberbestände 
-0 1961/1962-

Meßzahlen 
!21 - Milchkuhbestand. 100 

110 
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jeweils um Salden aus Zu- und Abgängen 
handelt, und zwar sind: 

Bestand an Milchkühen insgesamt: 

Kuhbestand des Vormonats 
- Sehlochtungen von Mi Ichkühen 
- Aufstellungen von Milchkühen zur Most 
+ Färsenkaibungen 

Bestand an gemolkenen Kühen: 

gemolkene Kühe des Vormonats 
- Sehlochtungen von gemolkenen Kühen 
- trockenwerdende Kühe 
+· Kaibungen von Kühen 
+ Kaibungen von Färsen 

Bestand an Kälbern 
1 

Kälberbestand des Vormonats 
- Sehlochtungen von Kälbern 1 

- Abgänge infolge Überschreitans 
der Altersgrenze von 3 Monaten 

+ Geburten 

Die Bestandsveränderungen von Monat zu Monat 
werden also von vielen Faktoren in verschiede­
ner Richtung und in unterschiedlichem Ausmaße 
beeinflußt, die im einzelnen nicht zu isolieren 
sind. So kann aus der Entwicklung der Kälber­
bestände oder aus der Entwicklung.der Bestände 
der gemolkenen Kühe allein noch nicht unmittel­
bar auf die Zahl der Kaibungen in den einzelnen 
Monaten geschlossen werden; diese kann nur 
aus dem Gesamtbild von Beständen und Milch­
erzeugung unter Berücksichtigung des Ein­
flusses der übrigen Faktoren geschätzt werden. 

Wie das Bild 2 zeigt, sind auch die Kuhbestände 
je nach Jahreszeit verschieden groß. Von 
Oktober steigt die Zahl der Kühe mit den er~ten 
Färsenkaibungen bis zum Dezember. Sie bleibt 
dann etwa gleich bis zum März. Von März bis 
April werden wenig leistungsfähige Milchkühe 
oder nichttragende Kühe zur Mast angesetzt und 
der Milchkuhbestand fällt auf den Jahresdurch­
schnitt wieder ab. Bis zum Juni bleibt der 
Bestand etwa gleich, und dann sinkt er stetig 
durch Verkauf von Magerkühen oder Ansatz von 
Kühen zur Mast bis zum September auf 96o/o des 
Jahresdurchschnitts ab. 

Von den Milchkühen steht in jedem Monat ein 
Teil trocken. In den Monaten September bis 
Februar ist der Anteil trockenstehender Kühe 
mit etwa 30o/o besonders hoch. In den Monaten 
Mai bis Juli dagegen werden fast alle Milchkühe 
·auch gemolken. Die saisonalen Veränderungen 
der Milchkuhbestände und der Bestände an 
gemolkenen Kühen (Bild 2) geben erstmalig 
einen tieferen Einblick in die Bewirtschaftungs­
formen der schleswig- holsteinischen Milchkuh­
haltung· und damit auch in die Gründe für die 
saisonalen Schwankungen der Milcherzeugung 

1) Kälber unter 3 Monaten 

in den einzelnen Monaten. Im Gegensatz zu 
anderen Bundesländern mit überwiegender 
Sommerstallhaltung kommen in Schleswig­
Holstein auch heute noch den Winter- und Früh­
jahrskalbungen die Hauptbedeutung zu, Von Mai 
bis September werden die Milchkühe in Schles­
wig-Holstein praktisch ohne Ausnahme auf der 
Weide gehalten, Diese Haltungsform stellt unter 
den hiesigen Verhältn.issen die billigste Art dar 
und es erscheint folgerichtig, daß die Kalbe­
termine darauf eingestellt werden. Marktwirt­
schaftlich hat diese Haltungsform den Nachteil 
der großen saisonalen Schwankungen in der 
Milcherzeugung (Bild 1). Durch Preisstaffelun­
gen, d. h. durch bessere Bezahlung der Winter­
milch im Vergleich zur Sommermilch (Winter­
milchrücklage) versucht man von seiten der 
Molkereiwirtschaft die großen saisonalen 
Schwankungen auszugleichen, d. h. mehr Anreiz 
zu bieten für Herbstkalbungen. 

Im Verlauf der vergangeneo 15 Jahre haben die 
Herbstkaibungen auch ständig zugenommen, 
wie die Ergebnisse der laufenden Milcher­
zeugungsstatistik zeigen, Im Jahre 1950 fiel die 
durchschnittliche Tagesmilchleistung von den 
Sommermonaten noch bis zum Januar stetig ab 
und stieg erst im April kräftig an. Der Höhe­
punkt wurde im Juni erreicht, Heute steigt die 
Tagesmilchleistung schon von November an und 
erreicht ihren Höhepunkt bereits im Mai. 

Nicht ganz den Kuhbeständen, entsprechend 
verändern sich die Bestände an unter 3 Monate 
alten Kälbern. Diese nehmen schon· von Septem­
ber ab zu und erreichen etwa im Dezember 
einen ersten Höhepunkt. Von Dezember bis 
Februar nimmt ihre Zahl wieder schwach ab. 
Die Höchstzahl wird dann im März erreicht. 
Nach diesem Höchststand folgt ein stetiger 
Rückgang bis zu den Monaten August/September. 
Daß der Abfall der Kälberbestände bereits im 
März/ April beginnt, ist darin begründet, daß in 
den Monaten April und Mai mehr Kälber aus 
dieser Altersstufe ausscheiden als geboren 
werden und daß außerdem im späten Winter und 
im Frühjahr mehr Kälber geschlachtet werden 
als im Herbst und Vorwinter. 

Die erzeugte Milch wird im jährlichen Durch­
schnitt zu gut 90o/o an die Meiereien und Händler 
geliefert. Knapp 4,5o/o werden verfüttert, 3 ,5o/o 
frisch im Haushalt des Kuhhalters verbraucht 
und der Rest (1,2o/o) wird als Deputatmilch, zur 
Verbutterung und zur Käsebereitung im eigenen 
Betrieb verwendet. Während die Mengen frisch 
verbrauchter und sonstig verwendeter Milch in 
den einzelnen Monaten praktisch gleichbleiben, 
verändern sich die verfütterten Mengen recht 
erheblich. Sie richten sich nach dem jeweiligen 
Kälberbestand und sind am höchsten in den 
Monaten November bis März/ April, am nied­
rigsten in den Monaten Juli bis September. An 
die Meiereien und Händler gelangt jeweils der 
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Rest der Gesamterzeugung. Der Prozentsatz 
der abgelieferten Milch ist folglich am höchsten 
in den Monaten mit der höchsten Gesamter­
zeugung. 

Die Bestandsgrößen 

Milchviehhaltung wird mit Beständen von ein 
oder zwei aber auch mit Beständen von mehre­
ren hundert Milchkühen betrieben. Je nach 
Bestandsgröße sind Milchleistung je Kuh, 
Saisonverlauf der Erzeugung und die prozen­
tuale Verwendung der erzeugten Milch unter­
schiedlich. 

Bestands­
größenklasse 

Milchkühe 

1 - 5 

6- 10 

11-20 

21 und mehr 

Die Anteile der Bestandsgrößenklassen 

-Durchschnitt 1961/1962-

Milchkühe Milch-
Kälber 

insgesamt erzeugung 

in % der Landessumme 

13,4 11,6 12,6 

30,3 31,0 29,6 

37,3 39,9 37,7 

19,0 17,5 20,1 

Mi Ich­
an I ieferung 

11,9 

29,6 

38,2 

20,4 

Vom Kuhbestand Schleswig-Holsteins entfielen 
in der Berichtszeit durchschnittlich 13o/o auf Be­
standsgrößen von 1 bis 5 Milchkühen, 30o/o auf die 
Bestandsgrößenklasse 6- 10 Milchkühe, 37o/o auf 
Bestände von 11 - 20 und 19o/o auf solche von 
21 und mehr Milchkühen. Unterschiede zwischen 
den Bestandsgrößenklassen zeigen sich bereits 
in deren Anteilen am Kälberbestand, an der 
Milcherzeugung und an der Milchanlieferung an 
Meiereien und Händler im Lande. Sowohl die 
untere als auch die obere Größenklasse liegen 
mit den Anteilen am Kälberbestand des Landes 
unter dem entsprechenden Anteil der Milch­
kühe. Das umgekehrte gilt für die mittleren 
Bestandsgrößenklassen 6- 10 und 11- 20 Kühen. 
In den mittleren Größenklassen werden also im 
stärkerem Umfang Kälber aufgezogen als 'in 
Betrieben mit Kleinbeständen oder in Großbe­
trieben, in denen häufiger Kälber verkauft 
werden. Die Anteile der Bestandsgrößenklassen 
an der Milcherzeugung und an der Milchan­
lieferung des Landes zeigen, daß bei den klei­
neren Beständen der Anteil der Milcherzeugung 
infolge geringerer Milchleistungen und der 
Anteil der Milchartlieferung an Meiereien und 
Händler infolge des höheren Eigenverbrauchs 
niedriger liegen als ihrem Anteil am .Ge samt­
kuhbestand entspricht. 

Auch die Jahresmilchleistung je Kuh ist in 
starkem Maße von der Größe des Kuhbestandes 
abhängig. Während in Beständen von 1- 5 Milch­
kühen nur eine jährliche Milchleistung von 
3 822 kg je Kuh und Jahr erzielt wurde, hatten 

Milchleistung und -verwendung in den Bestandsgrößenklassen 

- Durchschnitt 1961/1962-

Milch- Verwendung der erzeugten Mi Ich in % 

Bestands-
Ieistung 

gräBenklasse 
je Kuh an 

Frisch- Ver-
sonstige 

und Meierelen Ver-
Milchkühe 

Jahr und 
ver- fütte-

wendungl 
ln kg Händler 

brauch rung 

1- 5 3 822 85,8 6,8 4,7 2,8 

6- 10 3 987 90,8 4,0 4,7 0,6 

11-20 4 134 92,1 2,9 4,4 0,6 

21 und mehr 4 337 92,1 2,0 3,8 2,2 

1) Deputat, Verarbeitung zu Butter und Käse Im eigenen. Betrieb 

die Bestände von 21 und mehr Kühen Durch­
schnittleistungen von 4 337 kg je Kuh und Jahr 
aufzuweisen. Auf diese Tatsache dürfte auch die 
höhere Milchleistung von Beständen mit Milch­
kontrolle gegenüber solchen ohne Kontrolle, wie 
sie in der amtlichen Statistik und auch in dieser 
Stichprobenerhebung ausgewiesen wird, größ­
tenteils zurückzuführen sein. Milchkontrolle 
wird vornehmlich in größeren Beständen durch­
geführt. Kleinbestände sind dagegen kaum oder 
nur vereinzelt einer Milchkontrolle angeschlos­
sen. Darüber hinaus haben aber die kontrollier­
ten Bestände in ihrer durchschnittlichen Milch­
leistung je Kuh auch in den gleichen Bestands­
größenklassen noch einen Vorsprung vor den 
nichtkontrollierten Beständen, wie eine Sonder­
auswertung der hier dargestellten Stichproben­
erhebung zeigt. 

Erhebliche Unterschiede zwischen den Be­
standsgrößenklassen bestehen auch in der Ver­
wendung der erzeugten Milch. Je kleiner der 
Kuhbestand, desto mehr Milch wird, relativ 
zur Gesamterzeugung, im Haushalt des Be­
triebes verbraucht. Hier wird auch noch ein 
nennenswerter Anteil von 2,8o/o zu Butter und 
Käse verarbeitet. Die Verfütterung nimmt in den 
Kleinbeständen einen ziemlich hohen Anteil ein, 
obwohl hier in geringerem Maße Kälberaufzucht 
betrieben wird als in den mittelgroßen Bestän­
den. Der Grund hierfür dürfte sein, daß in den 
Kleinbeständen wesentlich mehr Vollmilch ver­
füttert wird als in größeren Beständen, die 
früher auf Magermilchfütterung bei Kälbern 
übergehen. 

Aus dem folgenden Bild ist ersichtlich,daß sich 
die Bestandsgrößenklassen infolge unterschied­
licher jahreszeitlicher Verteilung der Kalbe­
termine erheblich in den saisonalen Verände­
rungen der Milchkuhbestände und besonders der 
Bestände an gemolkenen Kühen und Kälbern 
unterscheiden. In den Kleinbeständen haben die 
Frühjahrskaibungen eil1 wesentlich stärkeres 
Gewicht als in größeren Beständen, die mehr 
auf Herbstkaibungen eingestellt sind. Die unter-
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Milchkuh- und Kälberbestände 

Meßzahlen 
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schiedlichen Kalbetermine dürften auch die 
Hauptursache für die zu den größeren Beständen 
hin steigenden Jahresmilchleistungen sein, da 
im Herbst kalbende Kühe im· allgemeinen höhere 
Jahresmilchleistungen bringen als im Frühjahr 
kalbende. Welche Haltungsform, d. h. welcher 
Kalbetermin vom betriebswirtschaftliehen 
Standpunkt aus vorzuziehen ist, sei hier dahin­
gestellt. Der Leistungsvorsprung der größeren 
Bestände jedoch und darüber hinaus die bis zu 
Beständen von etwa 20 Milchkühen hin sinkenden 

Stückkosten2 lassen insofern eindeutig auf eine 
bessere Rentabilität der Milchviehhaltung in den 
größeren Beständen schließen. In der Berichts­
zeit (1961/1962) standen allerdings erst knapp 
20o/o der Milchkühe in Beständen von 21 und 
mehr Stück. Sonderaufbereitungen der Vieh­
zählungen in den letzten Jahren zeigen, daß in 
zunehmendem Maße Kleinbestände aufgegeben 
und mittlere Bestände aufgestockt werden, so 
daß im Dezember 1963 bereits gut 25o/o aller 
Milchkühe in Beständen von 21 und mehr Stück 
standen: 

Vermehrte Herbst- und Winterkaibungen und 
damit zusammenhängend auch bessere Winter­
futterversorgung gegenüber den Kleinbeständen 
führen bei den größeren Beständen zu einem 
ausgeglichenerem Saisonverlauf in der Milch­
erzeugung und -anlieferung an Meiereien und 
Händler. Die größeren Bestände verhalten sich 
also auch marktwirtschaftlich vorteilhafter als 
die Kleinbestände. 

Die Naturräume 

Zwischen den einzelnen Landschaften Schleswig­
Holsteins bestehen auch in der Milchviehhaltung 
erhebliche Unterschiede. Um einen Einblick in 
die landschaftsgebundenen Unterschiede der 
Milcherzeugung zu bekommen, sind die Ergeb­
nisse der Stichprobenerhebung nach Natur­
räumen ausgewertet worden; dazu wurden die 
vier Hauptnaturräume des Landes in je einen 
nördlichen und einen südlichen Teil unter­
gliedert, so daß 8 Naturraumteile entstanden. 

Oie Anteile der Naturräume 

Mi Ichkühe Milcher- Milchen- Landw. 
Haupt- Hauptfutter-

Kälber futter- fläche 
Insgesamt zeugung Iieferung Nutzfläche fläche !e RGV

2 

Naturraum 
Durchschnitt 1961/62 1960 

in% der Landessumme ha/RGV 

Marsch-Nord 4,5 6,2 4;5 4,3 6,2 8,3 1,04 
Marsch-Süd 6,3 7,8 6,0 5,5 8,2 8,9 0,66 

Hohe Geest-Nord 9,7 10,8 9,5 9,6 9,9 12,6 0,86 
Hohe GePst-Süd 19,4 19,8 18,4 18,3 18,0 18,7 0,72 
Vorgeest-Nord 9,3 10,8 9,1 9,3 8,5 9,3 0,79 

Vorgeest-Süd 7,7 7,5 7,7 7,6 8,0 8,3 0,80 

Hügelland-Nord 1 16,1 13,7 16,4 16,4 14,2 11,5 0,62 
Hügelland-Süd 27,0 23,3 28,6 29,0 27,1 22,5 0,66 

1) elnschl. Nordoldenburg-Fehmarn 2) RGV = Rauhfutter verzehrende Großvieheinheit 

Aus der obigen Übersicht geht das Gewicht der 
Milchviehhaltung in den einzelnen Naturräumen 
sowie das Gewicht der (unterschiedlich großen) 
Landschaften für die Milcherzeugung des Landes 
hervor. Dieses wird wiederum vom Anteil der 
Hauptfutterfläche an der landwirtschaftlichen 

Nutzfläche, von der Ausnutzung oder dem Besatz 
der Hauptfutterfläche mit Rindvieh und von der 

2) verg[eiche: "Die Nutzviehhaltung in Schleswig-Holstein" in Stat. 
Monatsh. S.-H. 1964, S. 107 (April) und "Die Bestandsgrößen in der 
Nutzviehhaltung 1962", Seite 242 ff. (Oktober) 
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Zusammensetzung des Rindviehbestandes be­
einflußt. Überdurchschnittlich hohe Anteile an 
Hauptfutterflächen haben die Gebiete mit viel 
Dauergrünland, also die nördliche Marsch und 
die Geestgebiete. Die Ausnutzu11g der Futter­
flächen ist aber in diesen Landschaften gerin­
ger als in der südlichen Marsch und im Hügel­
land. In der nördlichen Marsch und in den 
nördlichen Geestgebieten kommt hinzu, daß die 
Rinderaufzucht und -mast stärkeres Gewicht 
haben als im übrigen Land. Das gilt auch für 
die südliche Marsch. In den Marschgebieten, 
der nördlichen Hohen Geest und der südlichen 
Vorgeest sind daher die Anteile am Milchkuh­
bestand des Landes niedriger als ihren Anteilen 
an der landwirtschaftlichen Nutzfläche und 
besonders an der Hauptfutterfläche des Landes 
entspricht. 

Milchleistung und -verwendung in den Naturräumen 

-Durchschnitt 1961/1962-

Milch- Verwendung der erzeugten Milch in % 
Ieistung 

je Kuh an 
Frisch-Naturraum 

und Meierelen Ver- sonstige 

Jahr und 
ver- fütte- Ver-

brauch 1 
in kg Händler 

rung wendung 

Marsch-Nord 4 012 87,9 4,1 7,6 0,5 
Marsch-Süd 3 896 87,4 4,4 7,8 0,5 

Hohe Geest-Nord 4 006 92,2 3,7 3,8 0,4 
Hohe Geest-Süd 3 879 90,3 4,2 4,9 0,7 
Vorgeest-Nord 4 006 93,2 3,5 2,9 0,5 
Vorgeest-Süd 4 124 89,2 4,4 4,8 1,6 

Hügelland-Nord 4 153 91,1 3,5 3,9 7,6 
Hügel I and-Süd 4 330 92,4 2,9 3,5 . 1,3 

---
1) Deputat, Verarbeitung zu Butter und Käse im eigenen Betrieb 

I 

Erhebliche Unterschiede bestehen auch in 
den Durchschnittsmilchleistungen. Überdurch­
schnittliche Jahresmilchleistungen wurden im 
Hügelland und auf der südlichen Vorgeest er­
zielt, unterdurchschnittliche auf der südlichen 
Hohen Geest und in der südlichen Marsch. 

Stark abhängig von der Jahresmilchleistung der 
Kühe ist wiederum der Anteil der an Meiereien 
und Händler abgelieferten Milch. 

Alle genannten Merkmale beeinflussen das 
Gewicht der einzelnen Landschaften an der 
Milchablieferung des Landes. Eine Gegenüber­
stellung des Anteils der an Meiereien und Händ­
ler gelieferten Milch und des Anteils an der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche, aber auch des 
Futterflächenanteils zeigt die unterschiedliche 
Bedeutung der Milchviehhaltung in den Natur­
räumen. Sie ist relativ am geringsten in den 
Marschgebieten, auf der nördlichen Hohen Geest 
und der südlichen Vorgeest, am höchsten im 
Hügelland. 

Große Unterschiede bestehen weiterhin in den 
Milchvieh-Bestandsgrößen der einzelnen Natur-

Vertei I ung der Mi Ichkühe auf die Betriebsgrößenklassen 

in den Naturräumen 

- Dezember 1959-

... ____ ...... 

Auf die Bestandsgrößenklassen 

---1 

Naturraum 
1 - 5 6 - 10 11 - 20 21 u. mehr 

Milchkühe Milchkühe Milchkühe Milchkühe 

entfallen ... % der Milchkühe 

Marsch-Nord 33 44 21 2 
Marsch-Süd 19 30 45 6 

Hohe Geest-Nord 20 41 33 6 
Hohe Geest-Süd 11 30 43 16 
Vorgeest-Nord 12 39 40 9 
Vorgeest-Süd 8 25 46 21 

Hügelland-Nord 10 21 35 34 
Hüg.elland-Süd 9 21 37 32 

räume. Während in der nördlichen Marsch die 
weitaus meistenKühe inKleinbeständen und nur 
außerordentlich wenige in Beständen von über 
20 Kühen stehen, entfallen im Hügelland schon 
ein Drittel der Kühe auf die oberste Bestands­
größenklasse. In den Geestgebieten überwiegen 
mittelgroße Bestände von 6 bis 20 Kühen. 

Das unterschiedliche Gewicht des Betriebs­
zweiges Milchviehhaltung und die unterschied­
liche Verteilung der Bestandsgrößen in den 
einzelnen Naturräumen führen neben den land­
schaftsbedingten Unterschieden in der Haltungs­
form wiederum zu andersartigen Saisonver­
läufen in den Beständen und in der Milcher­
zeugung, die nachfolgend für die einzelnen 
Naturräume beschrieben werden sollen. 

Marsch 

In beiden Teilen der Marsch überwiegen die 
Winter- und Frühjahrskalbungen, in der süd­
lichen Marsch am stärksten von allen acht 
Naturraumteilen. Die saisonalen Schwankungen 
sind daher groß, wie sich auch an den durch­
schnittlichen Tagesmilchleistungen der Kühe in 
den einzelnen Monaten zeigt (siehe S. 83). Die 
nördliche Marsch weist schon einenAnstieg der 

Die Kälberbestände in den Naturräumen 

-Durchschnitt 1961/62-

Naturraum 

Marsch-Nord 
Marsch-Süd 

Hohe Geest-Nord 
Hohe Geest-Süd 
Vorgeest-Nord 
Vorgeest-Süd 

Hügel I and-Nord 
Hügel I and-Süd 

Kälber 
je 100 

Milchkühe 
(J ohresdurchschnitt) 

28,2 
25,3 

22,9 
21,0 
24,0 
20,2 

17,5 
17,7 
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gemolkenen Kühe von Oktober bis November 
aus; hier sind also schon in größerem Umfang 
Herbstkaibungen anzutreffen. Im Vergleich zu 
den übrigen Naturräumen hat die Kälberaufzucht 
in der Marsch die größte Bedeutung. Das wurde 
wurde bereits durch die hohen Anteile ver­
fütterter Milch deutlich und wird bestätigt durch 
die gemessen an der Kuhzahl höchsten Kälber­
bestände. In der Marsch werden praktisch 
sämtliche geborenen Kälber aufgezogen; darüber 
hinaus werden noch Kälber dazugekauft. 

Milchkuh- und Kälberbestände 
in zwei Naturräumen 

Meßzahlen 
fZ1 - Milchkuhbestand = 100 

110 

110 
Milchkühe insgesamt 
' 100 

,•-;".•-• 
90 ,/! 
Bß _,o' 

1
• 

•' 10 Gemolkene Kilhe 
I 

60 ./ 

50 

40 

- ~ 1961/1962-

- Marsch-Süd 
--- Hügelland-Süd 

D- 3496 

110 

110 

100 

70 

60 

50 

40 

Hügelland 

Im nördlichen Hügelland fällt die Zahl der ge­
molkenen Kühe noch bis Dezember schwach ab, 
während sie im südlichen Hügelland schon von 
Oktober an stetig steigt. Der überwiegende Teil 
der Milchkühe kalbt in beiden Teilen während 
des Herbstes und Winters, allenfalls zu Beginn 
des Frühjahrs. Am ausgeglichensten ist die 
Saisonkurve der gemolkenen Kühe im südlichen . 
Hügelland. Im Hügelland wird nur ein Teil der 
anfallenden Kälber aufgezogen. Die Mehrzahl 
der Betriebe des Hügellandes gibt Kälber zum 
Schlachten oder auch ·zur Aufzucht an Marsch­
oder Geestbetriebe ab. 

Die T ogesmi Ichleistungen noch Monaten in den Naturräumen 

- Durchschnitt 1961/62-

Monat 

Januar 
Februar 
März 

April 
Mal 
Juni 

Milchleistung le Kuh und Tag ln kg 

Marsch Hohe Geest Vorgeest Hügelland 

Nord Süd Nord Süd Nord Süd Nord Süd 

8,1 8,6 8,6 9,1 8,8 10,4 10,6 11,6 
9,2 . 9,7 10,0 10,3 10,2 10,5 13,5 12,7 

11,2 12,3 12,8 12,0 13,0 12,7 13,6 14,2 

13,3 14,4 14,2 13,1 14,2 13,5 14,1 15,1 
15,7 15,8 15,2 14,4 15,3 15,3 14,9 16,1 
15,9 15,0 15,0 14,0 14,6 14,9 14,0 14,8 

30 Juli 14,2 13,2 13,2 12,3 12,8 12,6 12,3 12,5 

10 10 

10 10 

O Jan. F. M. A. M. J. Juli A. S. 0. N. D. Jan. F. M. A. M. J. 

Hohe Geest 

Im Gegensatz zur Marsch sind auf der Hohen 
Geest im südlichen Teil relativ mehr Herbst­
kaibungen zu finden als im nördlichen Teil. Im 
Saisonverlauf der gemolkenen Kühe zeigt sich 
bei der nördlichen Hohen Geest noch ein stärke­
res Übergewicht der Winter- und Frühjahrs­
kalbungen. Auf der südlichen Hohen Geest ist 
der Saisonverlauf wesentlich ausgeglichener. 
Die Kälber werden auch in diesen beiden Natur­
räumen praktisch zu hundert Prozent aufge­
zogen. 

Vorgeest 

Die nördliche Vorgeest weist ähnliche Saison­
verläufe aus wie die Marschgebiete; auch hier 
kalbt die Mehrzahl der Kühe im Winter und 
Frühjahr. Auf der südlichen Vorgeest dagegen 
kalbt ein wesentlicher Teil der Kühe schon im 
Herbst. Auch auf der Vorgeest werden die an­
fallenden Kälber größtenteils aufgezogen, im 
nördlichen Teil noch mehr als im südlichen 
Teil. 

August 
September 

Oktober 
November 

Dezember 

12,4 
10,0 

7,3 
6,9 
8,2 

10,9 
7,8 

6,6 
6,6 
7,8 

11,5 10,5 
8,8 7,9 

7,2 7,1 
7,5 8,3 
8,1 8,8 

11,4 10,5 10,6 10,6 
8,9 8,1 7,8 7,6 

7,2 8,4 7,4 6,8 
7,3 9,0 8,2 9,4 
8,3 10,0 9,4 10,8 

Der Jahresverlauf der Tagesmilchleistungen in 
den acht Naturräumen bestätigt im wesentlichen 
die bereits getroffenen Feststellungen über den 
Saisonverlauf der Milcherzeugungund die Kalbe­
termine in den Landschaften. Er zeigt darüber 
hinaus einen starken Einfluß der Fütterung auf 
die Tagesmilchleistung. In allen Naturräumen 
steigt im Mai, dem Zeitpunkt des Weideaus­
triebs, die Tagesmilchleistung noch einmal 
kräftig an. Dieser Anstieg ist in Gebieten mit 
vorwiegend Winter- und Frühjahrskalbung aus­
geprägter als in Gebieten mit stärkerer Herbst­
kalbung, da die im Herbst kalbenden Kühe im 
Mai bereits in der zweiten Hälfte ihrer Lakta­
tionsperiode stehen und da außerdem in Betrie­
ben mit vermehrten Herbstkaibungen die Winter­
fütterung im allgemeinen besser und intensiver 
ist als in Betrieben, die die Frühjahreskalbung 
bevorzugen. 

Abschließend sei nochmals auf die verschiede­
nen Faktoren hingewiesen, die die Jahresmilch­
leistung je Kuh beeinflussen, denn diese stellt 
einen wichtigen Maßstab zur Beurteilung des 
Wertes einer Kuh und der Rentabilität eines 
Milchviehbestandes dar. 
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Die räumliche Verteilung der Industrie wird 
hier mit Hilfe ihrer Beschäftigten dargestellt. 
Der besseren Übersichtlichkeit wegen sind 
nur Gemeinden mit 200 und mehr Industrie­
beschäftigten in der Grafik enthalten. 

Die vier kreisfreien Städte sind zwar nach 
wie vor industrielle "Schwerpunkte", seit 
1960 hat sich aber ihre industrielle Bedeu­
tung zugunsten der Kreise verringert. Von 
den gut 181 000 Industriebeschäftigten (ohne 
Bau- und Energiewirtschaft) hatten nämlich 
nur 87 000 - das sind weniger als die Hälfte -
ihrenArbeitsplatz in einer kreisfreien Stadt. 
Vor vier Jahren waren mehr als die Hälfte 
aller Industriebeschäftigten in den 4 kreis­
freien Städten gewesen. 

Die Verdichtung des Industriebesatzes im 
Randgebiet von Harnburg hat im Raum Pinne­
berg - Elmshorn - Itzehoe dazu geführt, daß 
nunmehr auch die Stadt ltzehoe mehr als· 
5 000 Industriebeschäftigte aufweist und 
somit als einzige kreisangehörige Gemeinde 
des Landes den Industrieschwerpunkten zu­
gerechnet werden kann. In die Kategorie der 
industriellen Kerne (d. h. Gemeinden mit 
1 000 bis unter 3 000 Industriebeschäftigten) 
stiegen in diesem Raum vier weitere Ge­
meinden auf (Garstedt, Schenefeld, Hohen­
lockstedt und Harksheide). In diesen Ge­
meinden stieg die Zahl der Industriebeschäf­
tigten von 1960 bis 1964 um nahezu 70%. Im 
Landesdurchschnitt belief sich der Zuwachs 
auf nur 2%. Der Landesteil nördlich des 
Nordostseekanals bleibt demgegenüber trotz 
vereinzelter Ansatzpunkte vergleichsweise 
industriearm. 

Zum Vergleich wird auf die entsprechende 
Grafik im Januar 1962 hingewiesen, die in 
gleicher Weise gezeichnet war. 

GRAFIK DES MONATS APRIL 1965 

Wilster 

Wedel 

Elmshorn 

Heide 

"Rickelshaf Albarsdarf 

Hemm ingstedt 

Meldort 

ERKLÄRUNG: 

Satrup 

Böklund 

Schleswig 

Wilster 

Orte mit 200 -1000 Industrie-Beschäftigten 

Orte mit 1000-3000 Industrie-Beschäftigten ·l 

Orte mit 3000-5000 Industrie-Beschäftigten 

Orte mit 5000 und mehr Industrie-Beschäftigten 

Rendsburg 

Hohenwestedt 

Hohenlockstedt I. II 

Lögerdorf 

Nortorf 

Kellinghusen 

Horst 

Elmshorn 

INDUSTRIESTANDORTE 
IN SCHLESWIG-HOLSTEIN 

STAND 30.9.1964 
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Bordesholm 
Wottenbek 

Einfeld 

Ascheberg 

Wankendorf 

T roppenkamp 

Bad Bramstadt 

Barmstedt 

Kaltenkirchen 

Ellerau 
Friedrichsgobe 

Quickborn 

Wahlstedt Bad Sageberg 

Lütjenburg 

Malente 

Eutin 

Ahrensbök 

Reinfeld 

Bad Oldesloe 

Tomesch 
Prisdorf 

Uetersen Pinneberg 

Lensahn 

Neustadt 
in Holstein 

Schwarzenbek 



Die Jahresmilchle_istung ist im wesentlichen 
abhängig: 

von der erblichen Veranlagung (Rasse, 
Abstammung) der Kuh 

von den allgemeinen Umweltbedingungen 
( Stallhygiene usw. ) 

von der Pflege 
vom Kalbetermin 
vom Alter der Kuh und nicht zuletzt 
von der Fütterung 

Diese Faktoren haben für die Leistung einer Kuh 
oder eines Bestandes unterschiedliches Gewicht 
und sind wiederum teilweise abhängig von der 
Bestandsgröße. 

Für eine Isolierung dieser Vielzahl von Faktoren 
reichte das vorhandene Material nicht aus, -so 
daß es letztlich nicht möglich war, die beträcht­
lichen Unterschiede zwischen den Durchschnitts­
leistungen in den acht Naturräumen erschöpfend 
zu begründen. Es konnten nur einige Ursachen 
angedeutet werden. Dr. Motthios Sievers 

Der Güterverkehr auf dem Wasserwege 1963 

In den letzten Jahren war der Güterverkehr auf 
dem Wasserwege recht stetig gewachsen. Das 
traf nicht nur für das gesamte Transport­
volumen zu, sondern auch für· die Hauptver­
kehrsbeziehungen. Dieser Zustand hat sich 
196 3 geändert. Zwar sind mit 5, 5 Mill. t 1, 7o/o 
mehr Güter versandt und mit 9,0 Mill. t 3,5o/o 
mehr empfangen worden als im Vorjahre; dieser 
Zuwachs ist aber nur durch den Verkehr mit 
dem Auslande entstanden. In den anderen Ver­
kehrsbeziehungen ging der Umschlag zum Teil 
erheblich zurück. 

Die gesamte beförderteGütermenge betrug 1963 
13,8 Mill. t 'gegenüber 13,3 Mill. t im Jahre 
1962. Hierin sind sowohl die Angaben der See­
schiffahrt, als auch die der Binnenschiffahrt 
enthalten. Empfang und Versand im Verkehr 
mit Häfen außerhalb Schleswig-Holsteins sind 
addiert. Die innerhalb des Landes transportier­
te Gütermenge ist nur einmal gezählt, während 
sie in den Gesamtzahlen für Versand und 
Empfang je einmal auftaucht, Dieser Binnen­
verkehr des Landes umfaßte nur 759 000 t. Das 
sind 7o/o weniger als im Vorjahre. Der Verkehr 
mit Harnburg ging noch stärker, nämlich um 
11 o/o zurück und betrug nur noch 3, 7 Mill. t. 
Hiervon entfielen 2,5 Mill. t auf den Versand, 
der 8o/o niedriger war als im Vorjahre, und 
1,2 Mill. t auf den Empfang, der um 17o/o unter 
dem Vorjahresergebnis blieb. Immerhin um­
faßte der Verkehr mit Harnburg noch 27o/o der 
gesamten beförderten Gütermenge. Demgegen­
über nehmen sich die 941 000 des Verkehrs mit 
dem übrigen Bundesgebiet bescheiden aus, Es 
sind nur 7o/o der Gesamtmenge. Hier ist auch 
der Rückgang am stärksten. Er betrug nämlich 
28o/o. Dabei sank der Versand um ein Zehntel 
auf 465 000 t und der Empfang um zwei Fünftel 
auf 476 000 t. In die sowjetische Besatzungs-

zone und in die Ostgebiete des deutschen Reiches 
wurden fast keine Güter verschickt. Auch kamen 
von dort wenig Waren, es trafen nämlich nur 
23 000 t Güter aus der SBZ und 125 000 t aus 
den Ostgebieten ein, Der Verkehr mit dem 
Ausland dagegen umfaßt mit 8,2 Mill. t 60o/o der 
beförderten Gütermenge. Das ist absolut ein 
Fünftel mehr als im Vorjahre, in dem der Aus­
landsverkehr nur wenig über die Hälfte aus­
machte. Im Gegensatz zum Verkehr mit Harn­
burg ist hier der Versand kleiner. Er betrug 
1,8 Mill. t, das sind 30o/o mehr als im Vorjahre. 
Der Empfang stieg nur um 18o/o auf 6,4 Mill. t. 

Der Binnenverkehr Schleswig-Holsteins wird 
durch wenige Güter charakterisiert. Es sind 
dies in erster Linie Baumaterialien. Sand und 
Kies sowie sonstige Steine und Erden machen 
allein zwei Drittel des Umschlages aus. Dazu 
kommen noch größere Mengen Bindemittel, wie 
Kalk und Zement, und Baustoffe, wie Ziegel und 
Dachpfannen. Schließlich sind noch einige Güter 
zu nennen, die von der Landwirtschaft erzeugt 
oder verbraucht werden, nämlich Getreide und 
Düngemittel. 

Der Verkehr mit Harnburg ist nicht nur umfang­
reicher, sondern auch vielseitiger als der 

Der Verkehr innerhalb Schleswig-Holsteins 
nach wichtigen Gütergruppen 

-lOOOt-

Binnenverkehr Insgasamt 759 
darunter 
Sand, Kies, Bims, Ton 408 
sonst. Steine, Erden BB 
Kraftstoffe 61 
Getreide 44 

Düngemittel 25 
Kolk, Zement 55 
Glas, Baustoffe u. ä. 39 
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Binnenverkehr. Man muß hierbei beachten, daß 
die Güter nicht nur von der Hamburger Wirt­
schaft erzeugt oder für sie bestimmt sind. 
Viele Güter werden in Harnburg auch nur um­
geschlagen. Das trifft zum Beispiel für Trans­
porte über See zu, die in Harnburg auf kleinere 
Schiffe verladen werden, auf denen sie dann 
Schleswig-Holstein erreichen. Von diesem ge­
brochenen Verkehr wird in der Statistik jeweils 
nur der Teil zwischen zwei Umschlägen darge­
stellt, so daß das Gut so oft in der Statistik er­
scheint, wie es Fahrzeuge benutzt. Zwei Drittel 
des Versandes nach Harnburg sind Sand und 
Kies sowie sonstige Steine und Erden. Von den 
130 ·ooo t Kalk und Zement geht ein guter Teil 
nach Übersee weiter. Groß sind auch die Liefe­
rungen der Erdöl verarbeitenden Industrie. 
Neben Benzin, Diesel- und Heizöl werden 
Schmieröle und -fette versandt. Das nach Harn­
burg transportierte Getreide ist meist in Schles­
wig-Holstein erzeugt, während in umgekehrter 
Richtung ausländisches Getreide wie Mais und 
Hafer kommt. Die 25 000 t Glas und Baustoffe 
dürften vornehmlich Ziegel und Dachpfannen 
f~r die Bauwirtschaft sein. 

Der Verkehr mÜ Harnburg nach wichtigen Gütergruppen 
-lOOOt-

Versand Insgesamt 2 463 
darunter 
Sand, Kies 1 585 
Kraftstoffe 239 
Stel ne, Erden 225 
Kalk, Zement 130 

andere Mineralölerzeugnisse 115 
Getreide 82 
Glas, Baustoffe 25 

Empfang Insgesamt 1 219 
darunter 
Kraftstoffe 504 
Erdöl 186 
Getreide 185 
Futtermittel 146 

Steinkohle 38 
GetreideerzeugnIsse 35 
Rohstoffe 27 
Düngemittel 25 
Zellstoff 20 

Kraftstoffe werden von Harnburg noch mehr 
versandt als empfangen, nämlich eine halbe 
Million t. Dazu kommen noch erhebliche Men­
gen rohes Erdöl. Die Getreidelieferungen wurden 
schon erwähnt. Außer ihnen werden Getreide­
erzeugnisse und fast 150 000 t Futtermittel 
empfangen. Die Steinkohlen werden in Harnburg 
natürlich nur umgeschlagen. Zellstoff, tierische 
und pflanzliche Rohstoffe sind für die schleswig­
holsteinische Industrie bestimmt, während die 
Düngemittel der Landwirtschaft zugute kommen. 

Von dem Verkehr mit dem übrigen Bundesgebiet 
geht ein guter Teil über See. Im Versand sind 
dies 135 000 t nach Bremen neben 18 000 t auf 

dem Binnenwege. Die etwas geringere Menge, 
die für Niedersachsen bestimmt ist, läuft meist 
über Binnenwasserstraßen. Nach Nordrhein­
Westfalen gehen rund 65 000 t und nach Berlin 
(West) 125 000 t. Im Empfang herrscht dagegen 
der Seeverkehr vor. Auf diesem Wege kommen 
40 000 t aus Bremen und 200 000 t aus Emden. 
Aber auch aus dem Rheingebiet liefen größere 
Transporte. Die 60 000 t, die Niedersachsen auf 
dem Binnenwege lieferte, sind etwa ein Viertel 
aller von dort kommenden Waren. 

Der Versand in das übrige Bundesgebiet wird 
von einigen wenigen Gütergruppen getragen. 
Bindemittel, wie Kalk und Zement, und Kraft­
stoffe machen schon über die Hälfte aus. Da­
neben spielen die Getreidelieferungen noch eine 
Rolle. Der Empfang, der etwa die gleiche 
Größe hat, ist stärker gegliedert. Aber auch 
hier nimmt ein Posten, nämlich die Steinkohlen, 
fast die Hälfte ein. Die übrigen Gruppen ent­
halten die üblichen Waren von Sand und Kies 
bishin zu den Düngemitteln. Lediglich die 
Walzwerkerzeugnisse, die aus dem Ruhrgebiet 
kommen, bedürfen besonderer Erwähnung. 

Verkehr mit dem Bundesgebiet (ohne Hamburg) 

nach wichtigen Gütergruppen 
-lOOOt-

Versand Insgesamt 465 
darunter 
Kalk, Zement 154 
Kraftstoffe 123 
Getreide 69 

Empfang Insgesamt 476 
darunter 
Steinkahle 204 
Wal zwerkerzeugnl sse 53 
Sand, Kies 32 
Steine, Erden 24 

Schratt 25 
Mineralölerzeugnisse 25 
Düngemittel 22 

Den Schwerpunkt des ganzen Güterverkehrs auf 
dem Wasserwege bildet der Verkehr mit dem 
Ausland, der sich fast vollständig über See 
abspielt. Er zeigt ein viel bunteres Bild als der 
innerdeutsche Verkehr. Aber auch hier gibt es 
ein oder zwei Gütergruppen in jeder Richtung, 
die den Kern des Umschlages bilden. Im Ver­
sand sind es die Kraftstoffe mit einem Anteil 
von zwei Fünfteln. Sie werden in mehrere Län­
der des europäischen Auslandes geliefert. Auf 
der alten Salzstraße wandert noch immer das 
Salz aus Niedersachsen in den Ostseeraum. 
Jetzt wird es freilich mit der Bahn nach Lübeck 
gebracht, von wo 200 000 t zu Schiff nach 
Dänemark und Schweden weitergehen. Auch eine 
etwa gleich große Menge Steinkohlen geht über 
schleswig-holsteinische Häfen in diese Länder. 
Im Gegensatz zu diesen Gütern ist Roheisen ein 
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Verkehr mit dem Ausland nach wichtigen Gütergruppen 
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Versand Insgesamt 1 844 
darunter 
Kraftstoffe 743 
Salz 208 
Steinkohlen 193 
Rohelsen 146 

Fahrzeuge 99 
Sammelgut 62 
Chem. Erzeugnisse 58 
Frische Früchte, Gemüse 53 

Sand, Kies, Bims, Ton 36 
Maschinen 33 
EBM-Waren 25 
Kalk, Zement 24 
Wal zwerkerzeugnl sse 21 

Empfang insgesamt 6 386 
darunter 
Steinkohlen 1 588 
Erdöl 1 456 
Steine, Erden 875 
Kraftstoffe 460 

Holz (ohne Grubenholz) 363 
Elsenerze 311 
Düngemittel 181 
Zellstoff 159 

NE-Erze 130 
Sand, Kies, Bims, Ton 124 
Lebende Tl ere 105 
Halb- und Fertigwaren 82 

Sammelgut 73 
Futtermittel 68 
Schrott 55 
Getreide 51 

Grubenholz 44 
Zuckerrüben 42 
Wal zwerkerzeugnl sse 42 
Glas, Baustoffe 28 
Fleisch, Fisch 27 

Produkt des Landes, Abnehmer sind Schweden 
und Dänemark, in erster Linie aber Italien. 
Die Ausfuhr von Kraftfahrzeugen nach Skan­
dinavien läuft über mehrere Häfen des Landes. 
Sie erreicht fast 100 000 t. Beachtlich sind auch 
die Transporte, die in kleineren Partien, also 
nicht als Massengut, abgefertigt werden, Hierzu 
gehört nicht nur das nicht näher deklarierte 
Sammel- und Stückgut, sondern auch Maschinen, 
Eisen-, Blech- und Metall waren, chemische 
Erzeugnisse sowie frische Früchte und Gemüse. 
Sand und Kies werden nicht nur nach Dänemark, 
sondern auch nach Finnland geliefert, Die Kalk­
und Zementtransporte gingen hauptsächlich in 
die Niederlande, Walzwerkerzeugnisse dagegen 
in die skandinavischen Länder. An den beiden 
letzten Beispielen sieht man sehr schön, daß 
der Versand über See in Richtung Westen nur für 
Produkte des Landes sinnvoll ist, während der 
Durchgangsverkehr nach dem Osten läuft, Das 
Entsprechende gilt für den Empfang. Für die 
Verbindung nach Westen über See ist Schleswig­
Holstein Ziel- oder Ursprungsland. Der weiter­
gehende Verkehr dieser Richtung läuft über 

Hamburg, wenn er zu Land anschließt, oder 
durch den Nord-Ostsee-Kanal gleich über See 
weiter. Umschlagsstelle für Durchgangsverkehr 
ist Schleswig-Holstein nur für Güter, die aus 
dem Ostseeraum über See kommen und zu Land 
weitergehen oder in umgekehrter Richtung ver­
frachtet werden. Das ergibt sich aus den 
geografischen Verhältnissen, 

Ein Viertel des Empfanges besteht aus Stein­
kohlen, Sie kommen aus England, Spitzbergen 
und über holländische Häfen, zum größten Teil 
aber aus den USA. Ein weiteres Viertel macht 
das Erdöl aus, das aus Nordafrika und Süd­
amerika geliefert wird. Die daraus hergestell­
ten Kraftstoffe waren an der Spitze des Ver­
sandes zu finden. Die recht umfangreichen 
Steinlieferungen kommen aus Schweden und 
Dänemark. Kraftstoffe werden nicht nur in 
Schleswig-Holstein hergestellt, sondern sie 
werden auch bereits fertig eingeführt. So kamen 
300 000 t aus Südamerika, weitere fast 100 000 t 
aus holländischen Häfen. 400 000 t Holz ein­
schließlich Grubenholz wurden indenHäfendes 
Landes gelöscht. Sie kamen aus Finnland, 
Schweden, Dänemark und Rußland, Ein Teil 
diente der einheimischen Industrie als Roh­
stoff, ein Teil wurde aber auch weiterbefördert. 
Von den 300 000 t Eisenerz ist über die Hälfte 
schwedisches Erz. Der Rest stammt aus 
Frankreich und Spanien, woher auch die, Nicht­
eisenerze kommen. Ein großer Teil der 

· 180 000 t Düngemittel ist afrikanischer Herkunft. 
Aber auch aus Amerika und Rußland wurden sie 
herangeführt. Neben den obengenannten Holz­
lieferungen erhielt die schleswig-holsteinische 
Wirtschaft 160 000 t Zellstoff, der zumeist aus 
Finnland und Schweden kam. In der Gruppe 
"Sand und Kies", die 124 000 t umfaßt, sind hier 
nicht Baustoffe, sondern Rohstoffe für die 
Industrie enthalten. Das erklärt auch ihre Her­
kunft über verhältnismäßig weite Strecken, 
nämlich aus England, der Tschechoslowakei, 
Dänemark und Schweden. Dänemark lieferte 
rund 100 000 t lebendes Vieh, das ziemlich 
gleichmäßig auf die Seegrenzschlachthöfe in 
Flensburg, Kiel und Lübeck verteilt wurde. 
Auch im Empfang hat der Stückgutverkehr einen 
ansehnlichen Umfang (73 000 t), zu dem man 
auch die sonst nicht genannten Halb- und Fer­
tigwaren zählen muß (82 000 t), Über die Hälfte 

- der Futtermittel kam aus den baltischen Staaten, 
Schrott fast ausschließlich aus England. Das 
Getreide war zur Hälfte französischen Ur­
sprungs, der Rest kam aus Dänemark, Schweden 
und England, Die übrigen in der Tabelle noch 
genannten Gruppen stellen Lieferungen aus meist 
nur einem Land dar. 

Faßt man den Verkehr nach geografischen Be­
reichen zusammen, so sieht man, · daß der Ost­
seeraum vorherrscht, Auf ihn entfallen zwei 
Drittel des Versandes und ein Drittel des 
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Versand Empfang 

Ausland insgesamt 1 844 6 386 

davon 
Europa 1 819 3 571 

darunter 
Ostseegehl et 1 164 2 097 

Nordeuropa, Grönl and 57 313 

Großbritannien, Irland 292 400 

Westeuropa am Kanal 200 397 
am Atlantik 11 134 

Südeuropa 92 141 

Äußereuropa 24 2 815 

darunter 
Nordafrika am Mittelmeer 0 1 103 

Nordamerika am Atlant! k 942 

Golf von Mexiko, Karibisches Meer 651 

Empfanges. Das Mengenverhältnis in beiden 
Richtungen ist mit 1: 1,8 auch recht ausge­
wogen. In dieser Verkehrsbeziehung liegt näm­
lich die natürliche Mittlerrolle des Landes. 
Weiter reichende Güterströme sorgen für 
gleichmäßiges Fließen. Im Verkehr mit dem 
übrigen Europa ist das Mengenverhältnis nur 
1: 2,2. Das ist ein Zeichen dafür, daß in diesen 
nach Westen gehenden und sich auch nach Norden 
und Süden gabelnden Ric~tungen der Ausgleich 
schlechter ist, Der Umschlag wird meist durch 
wenige in Schleswig-Holstein benötigte oder 
produzierte Güter bestimmt, Nur da, wo stär­
kere Außenhandelsbeziehungen bestehen, wie 
nach England und Holland, ist das Verhältnis 
ausgeglichener. Besonders kraß tritt das Miß­
verhältnis im Überseeverkehr hervor. Diese 
Länder sind einseitig Lieferanten von Massen­
gütern, Es darf aber nicht übersehen werden, 
daß hier nur direkte Verkehrsbeziehungen dar­
gestellt werden. Die Ausfuhr Schleswig-Hol­
steins nach Übersee hat nämlich ein Gewicht 
von einigen 100 000 t. Sie geht aber meist im 
gebrochenen Verkehr über auswärtige Häfen, in 
erster Linie über Hamburg. Deshalb tritt sie 
hier nicht in Erscheinung. Bei den hier aufge­
führten Massengütern handelt es sich um rohes 
Erdöl, das aus Libyen und Algerien kommt. 
Auch aus dem Karibischen Meer wird Erdöl 
geliefert. Fast die Hälfte der von dort kommen­
den Menge besteht aber aus Kraftstoffen und 
Heizöl, Die Transporte aus den Vereinigten 
Staaten beschränken sich fast ausschließlich 
auf Steinkohlen. 

Die Verkehrsbeziehungen zu den europäischen 
Ländern sind dagegen vielfältiger. Das ist 
natürlich besonders da der Fall, wo lebhafte 
Außenhandelsbeziehungen bestehen. Unsere 
wichtigsten Handelspartner stehen deshalb auch 
oben auf der Liste der Güterverkehrspartner. 
Das ist zunächst Dänemark, mit dem fast 
1,5 Mill. t ausgetauscht werden. Über die Hälfte 
des Versandes machen die Energieträger 

o3486 Der Güterverkehr Schleswig- Holsteins 1963 
auf dem Wasserwege nach Verkehrsbeziehungen 

Versand 

Außereuropäisches Ausland 

Sowjetzone u. Ostgebiete 
des Deutschen Reiches 

Empfang 

Schleswig-Holslein 
(Binnenverkehr) 

Harnburg 

Obriges Bundesgebiet 
(einschl. Berlin-Wost) 

70S 60 50 40 30 20 10 0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 IODS 

Benzin, Diesel- und Heizöl (23 9 000 t) und Stein­
kohlen (159 000 t) aus. Die Bedeutung gerade 
der kleineren Ladungen zeigt sich nicht nur in 
dem recht hohen Aufkommen am Stückgut 
(38 000 t), sondern auch in den Gruppen 
"Chemische Erzeugnisse" (40 000 t), "Maschi­
nen" (28 000 t) und rrEisen-, Blech- und Metall­
waren" (20 000 t). Weiterhin wurden 53 000 t 
Früchte und Gemüse versandt. Die Salz­
lieferungen umfaßten 37 000 t. Auch im Empfang 
gibt es einen großen Posten. Es sind dies die 
Steine und Erden mit 300 000 t, Danach kommen 
die Transporte von lebenden Tieren mit 
100 000 t, Auch Holz (70 000 t) und Zucker­
rüben (42 000 t) werden verschifft. Stückgut 
(42 000 t), Fleisch und Fisch (21 000 t), nicht 
besonders genannte Halb- und Fertigwaren 
(19 000 t) und Maschinen (15 000 t) sind weitere 
wichtige Posten, 

Der Güteraustausch mit Schweden ist nicht ganz 
so groß wie der mit Dänemark, jedoch sind 
Versand und Empfang viel weniger ausgeglichen, 
Ih erster Linie wird Salz nach Schweden ge­
liefert (150 000 t). Auch die Kraftfahrzeugaus­
fuhren haben einen hohen Stand (74 000 t). 
Kraftstoffe (41 000 t) und Kohle (29 000 t) sind 
zwar auch noch beachtliche Posten, aber die 
Mengen sind viel kleiner als im Verkehr mit 
Dänemark. Zu erwähnen sind noch 20 000 t 
Roheisen. Den Kern des Empfanges bilden die 
Lieferungen von Steinen, die fast eine halbe 
Million t ausmachen, Fast 150 000 t Eisenerze 
werden zur Verhüttung in Schleswig-Holstein 
antransportiert. Auch von den · Zellstoff­
(88 000 t) und Holzfrachten (83 000 t) dient ein 
guter Teil der Industrie des Landes. Für sie 
dürften auch die 27 000 t Walzwerkerzeugnisse 
bestimmt sein. 
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Verkehr mit dem Ausland nach wichtigen Ländern 
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davon 

Gesamtumschlag 
Versand Empfang 

Ausland inageoamt 8 230 1 844 6 386 
darunter 

Dänemark 1 476 725 751 
Schweden 1 301 391 910 
Großbritannien 685 292 392 
Niederlande 513 160 353 

Finnland 335 57 2n 
Norwegen 286 47 239 
Spanien 141 1 141 
Italien 130 92 39 

Frankreich 131 27 103 
Sowjetunion 129 1 128 
Baltische Staaten 112 0 111 

Mit zunehmender Entfernung konzentriert sich 
·der Verkehr auf einige Gruppen. Das ist schon 
im Austausch mit England zu spüren. 95% der 
Lieferungen dorthin sind Kraftstoffe und Heizöl, 
fast 60% des Empfanges Kohlen, Je 50 000 t 
Sand oder Kies und Schrott runden das Bild, zu 
dem noch 19 000 t Steine beitragen. 

Auch der Verkehr mit den Niederlanden wird 
durch wenige Gruppen in der Hauptsache darge­
stellt. So werden 130 000 t Kraftstoffe dorthin . 
versandt, aber auch 91 000 t von dort empfan­
gen. Fast zwei Drittel des Empfanges bestehen 

aus Steinkohlen (226 000 t), während beim Ver­
sand noch 21 000 t Kalk und Zement erwähnt 
werden müssen. 

Mit den übrigen Ländern ist das Austausch­
verhältnis meist recht einseitig. Im Verkehr 
mit Finnland verteilt sich . der Versand zwar 
auf viele Gruppen, von denen aber keine größe­
r.en Umfang erreicht. Der Empfang basiert auf 
150 000 t Holz einschließlich Grubenholz und 
60 000 t Zellstoff. Daneben wurden aber auch 
noch 42 000 t nicht besonders genannte Halb­
und Fertigfabrikate verschifft. Für den Ver­
sand nach Norwegen gilt das gleiche wie für den 
nach Finnland. Im Empfang sind 170 00 0 t Kohle, 
die wohl von Spitzbergen kommt, 22 000 t Eisen­
erz und 2 9 000 t Steine zu nennen. Aus Spanien 
kommen 130 000 t Erz, von dem etwa die Hälfte 
Eisenerz ist. Nach Italien wurden 92 000 t Roh­
eisen geliefert, von dort kamen 35 000 t Kraft­
stoffe.· Frankreich war Abnehmer von 22 000 t 
Kraftstoffen und lieferte 70 000 t Erz, davon 
47 000 t Eisenerz, und 25 000 t Getreide. Aus 
Häfen der Sowjetunion kamen 80 000 t Holz und 
2 9 000 t Düngemittel, aus denen der baltischen 
Staaten 40 000 t Futtermittel, 33 000 t Erdöl 
und 30 000 t Kohle. 

Dipi.-Math. Gerhord Schaub 

Vergleiche auch: "Der Güterverkehr auf dem Wasserwege 1960 - 1962" 
in Stat. Manatsh. S.·H. 1964, S. 36 (Februar) 

Die Einkünfte der freien Berufe 
Die veranlagten Einkommen in Schleswig-Holstein 1961, Teil 2 

Von den 142 000 mit Einkommen veranlagten 
Schleswig-Holsteinern bezogen 12 000 oder 
etwa jeder 12te Einkünfte aus Selbständiger 
Arbeit. Von diesen übten jedoch vier Zehntel 
die freiberufliche Arbeit als Nebentätigkeit 
aus, so daß sie nur für 7 300 Steuerpflichtige 
die Haupteinnahmequelle war. Diese Steuer­
pflichtigen mit überwiegenden Einkünften aus 
Selbständiger Arbeit erzielten Einkünfte in 
Höhe von 233 Mill. DM und damit nach den 
Einkünften aus Gewerbebetrieb und denen 
aus Nichtselbständiger Arbeit die drittgrößte 
Einkunftssumme. Auf den · Steuerpflichtigen 
umgerechnet liegen die freien Berufe sogar 
weit an der Spitze. Der Durchschnittsbetrag 
beläuft sich bei ihnen auf 32 000 DM, während 
es bei. den Unternehmern 22 000 DM und den 
Arbeitnehmern nur 13 000 DM gewesen sind. 

Die Einkünfte allein aus freiberuflicher Tätig­
keit - von denen im folgenden nur die Rede 

sein wird - ergeben für die Steuerpflichtigen 
mit überwiegenden Einkünften aus Selbständiger 
Arbeit einen ·Durchschnittsbetrag von fast 
30 000 DM. Die einzelnen freien Berufe 
weichen mehr oder weniger stark von diesem 
Durchschnitt ab. Die Spitzengruppe bilden die 
im Gesundheitswesen, Ingenieurwesen sowie 
in der Wirtschafts- und Rechtsberatung Tätigen, 
während die Künstler die unteren Ränge ein­
nehmen. Die Mehrzahl von ihnen ist allerdings 
abhängig beschäftigt, so daß ihr~ Einkünfte bei 
der Nichtselbständigen Arbeit erscheinen. 

Die Ärzte überragen alle anderen Berufe. 
Sie nehmen sowohl der Zahl als auch dem 
Betrage· nach den ersten Platz ein. Mehr 
als jeder Vierte freiberuflich Tätige ist Arzt. 
Sie hatten im Durchschnitt Einkünfte in Höhe 
von 40 500 DM. In 31 Fällen praktizierten 
beide Ehepartner und erzielten zusammen 
56 000 DM und damit ebenfalls mehr als in 
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Die freien Berufe und ihre Einkünfte 1961 

Einkünfte aus 
Selbständiger Arbeit 

Ausgewählter freier Beruf Steuer- je 
pflichtige Steuer-

1 000 DM 
pflichtigen 

in DM 

Steuerpflichtige mit überwiegenden 
Einkünften aus Selbständiger Arbeit 

Insgesamt 7 284 216 914 29 780 

darunter ausgewählte zusammen 5 988 191 622 32 001 
Rechtsanwälte und Notare 573 18 854 32 904 
Wirtschaftsprüfer u. Steuerberater 118 3 863 32 737 
Steuerbevollmächtigte 503 11 181 22 229 
Wirtschaftsberater 141 4 023 28 532 

Ärzte 1 939 78 466 40 467 
Zahnärzte 1 167 33 101 28 364 
Tierärzte 325 9 531 29 326 
Heilpraktiker 48 1 029 21 438 

Architekten und Bauingenieure 600 21 111 35 185 
Sonst. Ingenieure und Techniker 110 4 339 39 445 
Chemiker und Chemotechniker 13 285 21 923 
Schriftsteller und Journalisten 149 1 734 11 638 

Bildende Künst I er 120 1 373 11 442 
Tonkünstler 32 306 9 563 
Bühnen-, Film- u. Rundfunkkünstler 25 463 18 520 
Wissenschaftler 116 1 910 16 466 
Dolmetscher 9 53 5 889 

Zusammen veranlagte Ehepaare 
Arzt/Ärztin 31 1 738 56 065 
Zahnarzt/Zahnärztin 25 1 048 41 920 
Übrige Berufskombinationen 19 992 52 211 

den anderen Fällen, wo beide Ehepartner 
zusammen den gleichen Beruf ausüben. Dicht 
hinter den Ärzten folgen die Techniker und 
Ingenieure mit 3 9 400 DM; ihre Anzahl ist 
jedoch mit wenig mehr als 100 sehr gering. 
Zahlreicher sind dagegen die Architekten und 
Bauingenieure vertreten, die auf Durch­
schnittseinkünfte von 35 200 DM kommen. 
Erst mit einigem Abstand folgen dann die 
Rechtsanwälte und Notare (32 900 DM) sowie 
die Wirtschaftsprüfer und Steuerberater 
(32 700 DM). Im Gesundheitswesen liegen 
die Tierärzte mit 29 300 DM vor den Zahn­
ärzten mit 28 400 DM, die allerdings die 
zweitgrößte Zahl unter den freien Berufen 
stellen. In 25 Fällen betreiben beide Ehe­
partner eine Zahnarztpraxis, Ihre Durch­
schnittseinkünfte verdoppeln sich dadurch aber 
nicht etwa gegeni,iber den allein praktizierenden, 
sondern erhöhen sich nur um die Hälfte auf 
knapp 42 000 DM. Das wird häufig daran 
liegen, daß die Ehefrau die Berufstätigkeit 
nur nebenbei ausübt. Die geringsten Einkünfte 
weisen die Dolmetscher (5 900 DM), die Ton­
künstler (9 600 DM), die selbständigen Schrift­
steller und Journalisten (11 600 DM) sowie 
die bildenden Künstler (11 400 DM) nach. 

Ein Vergleich mit 1954 zeigt, daß die Einkünfte 
der freien Berufe1 kräftig angestiegen sind. 
Ihre Durchschnittseinkünfte erhöhten sich um 

das Eineinhalbfache von 11 700 DM auf 
2 9 800 DM. Die Architekten und Ingenieure 
- über die leider keine genauen Vergleichs­
zahlen vorliegen - haben am meisten dazu 
beigetragen. Die Durchschnittseinkünfte der 
Zahnärzte und Tierärzte stiegen ebenfalls 
fast um das Eineinhalbfache. Nicht so stark 
konnten sich die Ärzte verbessern, die schon 
1954 eine Spitzenposition mit 16 800 DM inne­
hatten und deren Einkünfte "nur" um 140% 
zunahmen. Die Einkünfte der Rechtsanwälte 
und Notare sowie der Wirtschaftsprüfer und 
Steuerberater verdoppelten sich jeweils. Sie 
tauschten aber beide ihre Plätze in der Rang­
folge, so daß jetzt die Rechtsanwälte vor den 
Wirtschaftsprüfern und Steuerberatern liegen. 

Altersaufbau 

Den Altersaufbau der ausgewählten freien 
Berufe kennzeichnet eine leichte Überalterung. 
Während nur wenige Steuerpflichtige wegen 
der meist langen Berufsausbildung unter 
30 Jahre alt sind, befinden sich viele im 
5. und noch mehr im 6. Jahrzehnt. Die Zahl 
der freiberuflich Tätigen, die zwischen 50 und 
60 Jahre alt sind, ist fast doppelt, und die 
zwischen 40 und 50 eineinhalbmal so groß 
wie die zwischen 30 und 40 Jahren. 

Am häufigsten sind die zwischen 50 und 
60 Jahre alten Steuerpflichtigen vertreten. 
Nur die Tierärzte und Architekten sind, ebenso 
wie die Schriftsteller und Journalisten sowie 
die bildenden Künstler, in der Mehrzahljünger. 
Wirtschaftsprüfer und Steuerberater gibt es 
dagegen am häufigsten zwischen 60 und 
70 Jahre,n. Die Überalterung macht sich 
besonders bei den Rechtsanwälten und Notaren 
bemerkbar: Von 573 sind nur 8 unter 30 Jahren 
und jeweils 100 zwischen 30 und 40 sowie 40 
und 50 Jahren, aber fast 200 zwischen 50 und 
60 Jahre alt. Die Alterspyramide steht also 
auf der Spitze. Etwas günstiger ist die Situation 
bei den Ärzten und Zahnärzten. Hier ist auch 
die mittlere Altersgruppe (40 bis 50) stärker 
besetzt. Die Tierärzte sind sogar über die 
Gruppen 30 bis 60 Jahre recht gleichmäßig 
verteilt. 

Nach dem Einkommen liegt der Schwerpunkt 
in der Altersgruppe zwischen 40 und 50 Jahren. 
Die meisten Freil:Jeruflichen verdienten· in 
dieser Gruppe die höchsten durchschnittlichen 
Einkünfte. In der Gruppe 50 bis 60 Jahre sind 
sie nicht viel geringer. Die 60- bis 70jährigen 
verdienen jedoch weniger als die 30- bis 
40jährigen. Die niedrigen Einkünfte der 
Jüngeren (unter 30) zeigen deutlich, daß es 
sich hier noch um Berufsanfänger handelt, 

1) der Einfachheit halber wird dieser Ausdruck auch für die Personen 
gebraucht 
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Die Durchschnittseinkünfte einiger freier Berufe nach Altersgruppen 

Ausgewählter freier Beruf unter 

30 

Rechtsonwä lte und Notare 13 625 
Wirtschoft.sprüfer und Steuerberater 
Steuerbevollmächtigte 15 000 
Wi rtsc hoftsberoter 

Ärzte 

Zahnärzte 21 714 
T lerärzte 19 091 
Heilpraktiker 

Architekten und Bauingenieure 21 111 
Sonstige Ingenieure und Techniker 
Schriftsteller und Journalisten 7 533 
Bildende Künst I er 6 125 
Wissenschaftler 5 636 

aber auch um solche, die erst im Laufe des 
Erhebungsjahres tätig wurden. So ist auch 
das Anfangseinkommen der Rechtsanwälte und 
Notare mit 13 600 DM relativ gering. Sie 
erreichen ihre Spitzeneinkünfte erst zwischen 
50 und 60 Jahren. Bei den Wirtschaftsprüfern 
ist dies sogar erst zwischen 60 und 70 Jahren 
der Fall. Sie haben jedoch schon ab 30 Jahre 
ziemlich hohe Einkünfte. Die Steuerbevoll­
mächtigten erreichen die höchsten Einkünfte 
dagegen schon zwischen 40 und 50 Jahren. 
Sie bleiben jedoch nicht auf dieser Höhe, 
sondern fallen mit steigendem Alter immer 
mehr ab. Noch stärker ist der Sprung bei 
den Wirtschaftsberatern, die mit 50 bis 
60 Jahren ihren Höhepunkt erreichen und 
danach nur noch die Hälfte und weniger an 
Einkünften erzielen. Recht gleichmäßig ist 
die Entwicklung im Gesundheitswesen, dort 
steigen die Einkünfte langsam an und fallen 

D3492 ·Alter und Einkünfte der freiberuflich Tätigen 1961 
Bi Einkünfte nur aus freiberuflicher Tät(gkeit 
Durchschnittliche Einkünfte 
in Tsd. DM 
40 

T 

Durchschnittseinkünfte aus Selbständiger Arbeit 
in der Altersgruppe von ... bis ... Jahre 

30-40 40-50 50-60 60-70 
über 

insgesamt 
70 

in DM 

25 608 34 149 39 242 33 683 23 283 32 904 
33 364 31 000 33 333 39 250 13 133 32 737 
25 451 28 154 23 180 17 642 9 865 22 229 , 
27 267 28 710 41 667 21 486 12 429 28 532 

35 853 42 860 45 048 37 319 17 441 40 467 
32 010 34 030 29 371 22 279 14 130 28 364 
29 222 36 684 32 114 21 225 17 828 29 326 
24 429 13 750 22 133 24 786 13 143 21 438 

32 572 45 804 42 929 21 817 23 263 35 185 
24 773 59 500 33 226 19 167 74 692 39 445 
11 086 15 474 9 033 14 773 5 556 11 638 
13 667 16 156 9 821 7 500 4 778 11 442 
8 846 31 259 11 000 16 360 12 167 16 466 

nach Übersehreilen des 50. oder 60. Lebens­
jahres allmählich wieder ab. Die Anfangs­
einkünfte der Architekten sind ziemlich hoch, 
ihre beste Zeit haben sie jedoch zwischen 
40 und 60 Jahren. Eine Sonderstellung nehmen 
die nicht zum Bauwesen gehörenden Ingenieure 
ein. Bedingt durch e1mge Spitzenverdiener 
stellen sie mit 59 900 DM in der Altersgruppe 
40 bis 50 Jahre und mit 74 700 DM in der 
Altersgruppe über 70 Jahre den höchsten 
Betrag, wobei letzterer gleichzeitig der ab­
solut höchste ist. Die selbständigen Schrift­
steller und bildenden Künstler verdienen 
ebenso wie die Wissenschaftler zwischen 
40 und 50 Jahren am meisten. 

Die Schichtung der Einkünfte 

Fast die Hälfte der ausgewählten freien Berufe 
hat Einkünfte aus freiberuflicher Tätigkeit 
zwischen 25 000 und 75 000 DM, ein Viertel 
solche zwischen 12 000 und 25 000 DM, ein 
Fünftel solche unter 12 000 DM und nur knapp 
5o/o welche über 75 000 DM. Die Anteile der 
einzelnen freien Berufe weichen mehr oder 
weniger von diesen Durchschnitten .ä.b. Die 
Schriftsteller, Künstler und Wissenschaftler 
sind hauptsächlich, nämlich bis zu drei 

30 
Steuerpflichtige Viertel, in der unteren Gruppe (unter 

000 

20 

10 

unter 30 30-40 40-50 50-60 

J A H R E 

60-70 70 u. mehr 

12 000 DM) anzutreffen, während sie im 
Gegensatz zu den übrigen Berufen in der 

500 oberen (25 000 bis 75 000 DM) kaum und in 
der obersten (75 000 DM und mehr) wieder 
häufiger vorkommen. Im Gesundheitswesen 

000 liegt der Schwerpunkt in der oberen Gruppe. 
Über die Hälfte von ihnen, bei den Ärzten 

5oo sogar fast zwei Drittel, verdienten zwischen 
25 000 und 75 000 DM. Nur ein Zehntel der 
Ärzte wies Einkünfte unter 12 000 DM, aber 
über 7o/o solcher von 75 000 DM und mehr 
nach. Damit gehören die Ärzte neben Archi-
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Oie Einkünfte der freien Berufe nach Einkunftsgruppen 

Steuerpflichtige mit überwiegenden Einkünften aus Selbständiger Arbeit 

davon ... DM bis unter ... DM 

Ausgewählter freier Beruf Insgesamt 12 000 25 000 75 000 

Anzahl 

Rechtsanwälte und Notare 573 
Wirtschaftsprüfer und Steuerberater 118 
Steuerbevollmächtigte 503 
Wirtschaftsberater 141 

Ärzte 1 939 
Zahnärzte 1 167 
Tierärzte 325 
Heilpraktiker 48 

Architekten und Bauingenieure 600 
Sonstige Ingenieure und Techniker 110 
Schriftsteller und Journalisten 149 

Bildende Künstler 120 
Tonkünstler 32 
Bühnen-, Film- und Rundfunkkünstler 25 
Wissenschoftier 116 

Insgesamt 5 988 

tekten und Ingenieuren am häufigsten zu den 
Spitzenverdienern. Die Ingenieure verteilen 
sich jedoch ziemlich gleichmäßig über die 
übrigen Gruppen. Die Häufigkeit der Archi­
tekten nimmt dagegen mit wachsender Größen­
klasse zu und die der Ärzte springt von einem 
Zehntel über ein Fünftel auf fast zwei Drittel, 
Die Ärzte stellen damit über vier Zehntel 
aller in der oberen Gruppe (25 000 bis 
75 000 DM) befindlichen freien Berufe ·und 
sogar die Hälfte der obersten Gruppe, obwohl 
sie insgesamt nur gut drei Zehntel aller 
freien Berufe ausmachen. 

Nebeneinkünfte 

In teilweise nicht unbedeutendem Ausmaß 
bezogen die Steuerpflichtigen mit überwiegenden 
Einkünften aus Selbständiger Arbeit neben 
diesen auch andere Einkünfte. Insgesamt 
erhöhten sich ihre Einkünfte durch die Neben­
einkünfte um durchschnittlich 2 200 DM oder 
Bo/o auf 32 000 DM je Steuerpflichtigen. Die 
höchsten Nebeneinkünfte, nämlich 1 100 DM, 
flossen den freien Berufen aus abhängiger 
Arbeit zu und knapp 500 DM aus Kapital­
vermögen, während die übrigen nur eine 
untergeordnete Rolle spielen. Überraschender­
weise ist die Höhe der Nebeneinkünfte völlig 
unabhängig von der Höhe der Einkünfte aus 
freiberuflicher Tätigkeit, so daß nicht etwa 
die freien Berufe mit niedrigen freiberuflichen 
Einkünften hohe Nebeneinkünfte haben. Den 
höchsten Zuwachs je Steuerpflichtigen ver­
zeichneten die nicht zum Bauwesen gehörenden 

unter - - und 
12 000 25 000 75 000 mehr 

in% 

19 28 46 6 
25 31 38 5 
24 45 30 1 
33 35 27 6 

10 18 65 7 
17 31 51 1 
17 28 54 2 
42 27 27 4 

18 29 45 9 
30 29 33 8 
64 28 7 1 

73 20 7 1 
(78) (13) ( 9) (-) 
(56) (24) (16) ( 4) 
76 12 9 3 

21 26 48 5 

Ingenieure mit 5 300 DM, was einer Steigerung 
von 14% entspricht. Den höchsten prozentualen 
Zuwachs wiesen die Wirtschaftsberater mit 
18% und die Schriftsteller mit 17% nach. Die 
Einkünfte der Rechtsanwälte erhöhten sich um 
3 200 DM oder ein Zehntel und die der Ärzte 
um 3 300 DM oder 8%. Nur gering waren die 
Nebeneinkünfte der bildenden Künstler (800 DM), 
die dennoch für diese eine Erhöhung um 7% 
bedeuteten. 

Das Einkommen 

In den bisherigen Ausführungen wurden nur 
die Einkünfte der Steuerpflichtigen mit über­
wiegenden Einkünften aus Selbständiger Arbeit 
behandelt; jetzt soll auf ihre weitere Ent­
wicklung bis zum steuerbaren Einkommen 
eingegangen werden. Die Einkünfte aus sämt­
lichen sieben Einkunftsarten ergeben die 
Summe der Einkünfte. Von dieser werden die 
Verluste, die durch andere Einkünfte aus­
geglichen werden konnten, die Sonderaus­
gaben, der besondere Freibetrag für die 
freien Berufe und andere Freibeträge abge­
zogen. Von den so berechneten steuerbaren 
Einkommen wird die Steuerschuld errechnet. 

Insgesamt verminderten die Verluste die 
Summe der Einkünfte der freien Berufe um 
4% oder 1 400 DM je Steuerpflichtigen. Die 
Verluste sind jedoch in der Hauptsache auf 
steuerrechtliche Ursachen zurückzuführen. 
Es handelt sich überwiegend um erhöhte Ab­
schreibungen auf Wohngebäude und nur geringe 
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Beträge betreffen Verluste im wirtschaftlichen 
Sinne.· Für die einzelnen freien Berufe ergeben 
sich steuerrechtliche Schulden zwischen 550 DM 
bei den Wissenschaftlern und 3 000 DM bei den 
Architekten. Im Verhältnis zur Summe der 
'Einkünfte schwanken sie zwischen 2 und 8%. 
im einzelnen entsteht folgendes Bild: 

Ausgeglichene Verluste 

je Steuer- in% der 
pflichtigen Summe der 

in DM Einkünfte 

Rechtsanwölle und Notare 1 378 4 
Wirtschaftsprüfer und Steuerberater 764 2 
Steuerbevollmächtigte 1 453 6 
Wirtschaftsberater 1 701 5 

Ärzte 1 661 4 
Zahnärzte 925 4 
Tierärzte 1 345 4 

Architekten und Bauingenieure 2 980 8 
Sonstige Ingenieure 834 2 
Schriftsteller und Journalisten 594 4 
Bildende Künstler 551 4 
Wissenschaftler 549 3 

Für ihre Beiträge zur Kranken-, Unfall-, 
Haftpflicht- und Lebensversicherung und andere 
Sonderausgaben konnten die freien Berufe im 
Schnitt 4 000 DM vom Gesamtbetrag der Ein­
künfte absetzen. Der besondere Freibetrag 
der freien Berufe, der 5% ihrer Einnahmen 
aus freiberuflicher Tätigkeit bis zu einem 
Höchstbetrag von 1 200 DM ausmacht, belief 
sich auf durchschnittlich 1 000 DM je Steuer­
pflichtigen. Die Ärzte kamen diesem Höchst­
betrag mit 1 150 DM am nächsten. Auch die 
Rechtsanwälte, die Zahn- und Tierärzte sowie 
die Architekten konnten ihre Einkünfte um 
immerhin 1 100 DM vermindern. Die Wissen-

schaftler konnten dagegen diese Möglichkeiten 
nur mit 600 DM und die Schriftsteller und 
die bildenden Künstler jeweils mit 700 DM 
ausnutzen. 

Das Einkommen der freien Berufe weicht 
daher von der Summe der Einkünfte um über 
6 300 DM ab. Die meisten Abzüge konnten 
die Ärzte mit 8 200 DM vornehmen; auch die 
der Architekten mit 7 500 DM und Tierärzte 
rriit 7 200 DM liegen noch weit über dem 
Durchschnitt. Bei den Künstlern macht der 
Unterschied nur 2 600 DM und bei den Schrift­
stellern nur 3 000 DM aus. 

Nach dem deutschen Einkommensteuerrecht 
steigt der Steuertarif mit wachsendem Ein­
kommen progressiv bis zu einer Höchst­
belastung von 53% des steuerpflichtigen Ein­
kommens, wenn dieses für Alleinstehende 
mindestens 220 000 DM ausmacht. Im Durch­
schnitt wurden den freien Berufen 24% ihres 
steuerbaren Einkommens als Steuer abgezogen. 
Bezieht man die Einkommensteuer auf die 
eigentlichen Einnahmen, also die Summe der 
Einkünfte, so ergibt sich ein Steuersatz von 
17%. Für die Ärzte belief er sich auf 19%. 
Dank ihrer hohen Spitzeneinkünfte mußten die 
Wirtschaftsprüfer und Steuerberater sowie 
die Ingenieure 22% ihrer Einkünfte als Steuer 
abführen. Den Wissenschaftlern blieben sogar 
nur wenig mehr als drei Viertel ihrer Ein­
künfte. Dieser Durchschnitt ist jedoch nicht 
echt, da die Belastung für die Mehrzahl von 
ihnen 9% ausmacht und nur bei drei Spitzen­
verdienern 43%, die aber den Durchschnitt 
so kräftig ansteigen lassen. Die niedrigsten 
Steuersätze weisen die Künstler mit 10% und 
die Schriftsteller mit 11% nach. 

Dipi.-Volksw. Wolter Dahms 

Die Preise landwirtschaftlicher Betriebsmittel 

In unserem Märzheft 1963 berichteten wir 
darüber, wie sich die Einkaufspreise der 
landwirtschaftlichen Betriebsmittel in den 
Wirtschaftsjahren bis 1961/62 entwickelten. 
Dieser Aufsatz behandelt die Preisentwicklung 
in den letzten beiden Wirtschaftsjahren 
(1962/63 und 1963/64). 

Um laufend beobachten zu können, wie sich 
die Preise ändern, die der Landwirt beim 
Einkauf seiner Betriebsmittel bezahlen muß, 

berechnet das Statistische Bundesamt anhand 
der Preismeldungen aus den einzelnen Bundes­
ländern monatlich den "Index der Einkaufs­
preise landwirtschaftlicher Betriebsmittel" 
(im folgenden kurz "Index der Betriebs­
mittelpreise"). Dieser Index ist ein Durch­
schnittsergebnis für das gesamte Bundesgebiet. 
Landesergebnisse können nicht ermittelt 
werden, weil die Basis der repräsentativ 
erhobenen Preise in Schleswig-Holstein zu 
klein ist. Das Statistische Bundesamt ver-
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äffentlieht monatlich 1 einen Gesamtindex der 
Betriebsmittelpreise sowie Indexziffern für 
elf Betriebsmittelgruppen (siehe Tabelle) und 
für über hundert Untergruppen und Waren. 

In den Wirtschaftsjahren 1962163 und 1963164 
stieg der Index der Betriebsmittelpreise 
weiterhin, wie das obenstehende Bild zeigt. 
Der jährliche Anstieg war in den letzten drei 
Wirtschaftsjahren merklich größer als in 
den beiden Wirtschaftsjahren davor. Während 
sich der Index 1960161 nur um 1,6% erhöhte, 
kletterte er in den letzten beiden Wirtschafts­
jahren um mehr als 3o/o in die Höhe. 

Das stärkere Steigen des Preisniveaus der 
landwirtschaftlichen Betriebsmittel ist ein 
Durchschnittsergebnis aus vielen - zum Teil 
gegenläufigen Einzelbewegungen: Während 
des Wirtschaftsjahres 1962163 hatte man be­
gonnen, die Zahlung der Förderungsbeiträge 
für Düngemittel einzustellen. Im Düngerpreis­
jahr 196 3 I 64 fielen die Förderungsbeiträge 
ganz weg. Dadurch verteuerten sich die Dünge­
mittel für die Landwirte um rund ein Zehntel. 
Im letzten Wirtschaftsjahr herrschte eine 
starke Nachfrage nach Milchkühen und Ferkeln, 
Die Folge war, daß die Preise für Nutz- und 
Zuchtvieh im Durchschnitt um 15'% stiegen. 
Im Wirtschaftsjahr 1962163 führten höhere 
Weltmarktpreise sowie eine stärkere Nach­
frage nach Futtergetreide und erschwerte 
Transportverhältnisse während des strengen 
Winters dazu, daß die Futtermittelpreise 
ungewöhnlich stark anzogen. Der Gruppenindex 
für Futtermittel schnellte um 6% in die Höhe. 
Diese Preisbewegung ist bemerkenswert, wenn 
man bedenkt, daß die Ausgaben für Futter­
mittel zu beinahe einem Viertel an den 
gesamten Betriebsmittelausgaben beteiligt sind. 
Infolge des anhaltenden Nachfrageüberhangs 
und der Lohnerhöhungen auf dem Bausektor 

1) in seiner Fochserie: Preise, löhne, Wirtschoftsrechnungen, Reihe 4 

"Preise und Preisindizes für die Land- und Forstwirtschaft" 

stiegen die Preise für die Unterhaltung der 
Gebäude und das Errichten von Neubauten in 
beiden Wirtschaftsjahren noch beachtlich 
weiter. Es ist hier aber deutlich eine Ab­
schwächung des Preisanstiegs zu erkennen, 
Im Wirtschaftsjahr 1961 I 6 2 erhöhten sich die 
beiden Indexziffern um 8 1/2%, dagegen im 
letzten Wirtschaftsjahr nur noch um 4 ll2o/o. 
Außer der ständigen Verteuerung der Bau­
leistungen hat die Landwirtschaft die von Jahr 
zu Jahr anhaltenden Preissteigerungen für die 
Unterhaltung ihrer Maschinen und Geräte zu 
verkraften. So kletterte der Gruppenindex für 
die Unterhaltung der Maschinen und Geräte 
in den letzten vier Wirtschaftsjahren jährlich 
zwischen 4% und 6%. Als Gründe für diese 
Preissteigerungen werden Lohn- und Material­
preiserhöhungen genannt. 

Den eben erwähnten starken Verteuerungen 
stehen nur in drei Betriebsmittelgruppen 
nennenswerte Preissenkungen gegenüber. Im 
letzten Wirtschaftsjahr sank die Indexziffer 
für Saatgut um reichlich ein Zehntel. Die 
sehr gute Kartoffelernte im Herbst 1963 
brachte ein Überangebot an Saatkartoffeln auf 
den Markt, so daß die Preise für mittelfrühe 
Saatkartoffeln um 22% und die für mittelspäte 
bis späte sogar um 27% fielen. Dieser beacht­
liche Preisrückgang konnte die Preiserhöhung 
der Futterpflanzen (+ 10,3%) mehr als aus­
gleichen. Durch reichliches Angebot wurden 
alle Pflanzenschutzmittel im letzten Wirt­
schaftsjahr billiger, so daß die Indexziffer für 
Pflanzenschutzmittel um fast 4o/o zurückging. 
Dieselkraftstoff verbilligte sich um 17,6% und 
Benzin um 0 ,2%. Obwohl die Grundpreise für 
Steinkohle um 4,5% und für Braunkohlenbriketts 
um 6,4% heraufgesetzt wurden, bewirkte die 
Kraftstoffverbilligung noch ein Sinken der 
Indexziffer für Brenn- und Treibstoffe um 
3,5%. 

Das zweite Bild veranschaulicht, welches 
Gewicht die einzelnen Betriebsmittelgruppen 
innerhalb der Betriebsausgaben haben und 
wie sich die zu diesen Gruppen gehörenden 
Waren und Dienstleistungen in den fünf Wirt­
schaftsjahren seit 195 8 I 195 9 verteuert haben. 
Um reichlich ein Drittel wurde die Unter­
haltung der Gebäude und das Erstellen von 
Neubauten teurer. Qanach folgt die Unter­
haltung von Maschinen und Geräten mit 
einer Verteuerung um knapp ein Viertel. Die 
von der Landwirtschaft zu tragenden Preise 
für Handelsdünger stiegen um reichlich 
ein Fünftel. Die allgemeinen Wirtschaftsaus­
gaben nahmen um 13% zu. Es handelt sich 
hier um Anschaffungen, die an der Nahtstelle 
zwischen Betrieb und Privathaushalt entstehen. 
Um die Preisentwicklung für diesen Bereich 
darzustellen, werden aus der Statistik der 
Verbraucherpreise die entsprechenden Preise 
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. Betriebsmittelgruppe 

Index der Einkaufspreise landwirtschaftlich er Betriebsmittel 

in der Bundesrepublik (ohne Berlin) 

1959/60 1960/61 1961/62 1962/63 1963/64 
1960/61 

Veränderung 

1961/62 1962/63 1963/64 

1 958/59 = 1 00 gegenüber dem jeweiligen Vorjahr in% 

Handelsdünger 1 108,0 108,6 109,8 111,0 122,0 + 0,5 + 1,1 + 1,1 + 9,9 
Futtermittel 102,1 99,4 101,2 107,2 106,3 - 2,6 + 1,8 + 5,9 - 0,8 
Saatgut 99,2 87,3 102,8 101,9 91,1 - 12,0 + 17,8 - 1,0 - 10,5 
Nutz- und Zuchtvieh 96,7 97,7 94,2 96,0 110,1 + 1,0 - 3,6 + 1,9 + 14,7 

Pflanzenschutzmittel 100,7 100,0 99,6 99,0 95,2 - 0,7 - 0,4 - 0,6 - 3,8 
Brenn- und Treibstoffe 2 98,9 97,3 95,3 95,3 92,0 1,6 2,1 3,5 - - - -
Allgemeine Wirtschaftsausgaben 100,7 103,0 107,0 110,5 113,3 + 2,3 + 3,9 + 3,3 + 2,5 
Unterhaltung der Gebäude 104,9 111,3 120,7 128,3 134,0 + 6,1 + 8,4 + 6,3 + 4,4 

Unterhaltung von Maschinen und Geräten 
3 

102,6 108,7 113,8 118,5 124,1 + 5,9 + 4,7 + 4,1 + 4,7 
Neubauten 105,4 111,8 121,3 128,9 134,7 + 6,0 + 8,5 + 6,3 + 4,5 
Neuanschaffung größerer Maschinen 100,4 104,2 108,3 110,6 111 '1 + 3,7 + 3,9 + 2,1 + 0,5 

Betriebsmitiel insgesamt 102,0 103,6 106,5 110,1 113,5 + 1,6 + 2,8 + 3,4 + 3, J 

1) Förderungsbelträge 1955/56 bis 1962/63 berücksichtigt 
2) elnschl. Schmierstoffe und elektr. Strom; Betriebsbelhilfe bei Dieselkraftstoff berücksichtigt 
3) elnschl. technischer Hilfsmaterlolien 

0 3491 · Preisentwicklung bei den Gruppen 
der landwirtschaftlichen Betriebsmittel 

Kartoffelroder, verteuerten sich um reichlich 
ein Zehntel. Die Preise für Nutz- und Zucht­
vieh erhöhten sich auch um ein Zehntel. Die 
Futtermittel wurden in den fünf Jahren nur 
um 6,3o/o teurer. Diese Verteuerung vollzog 
sich fast ausschließlich im Wirtschaftsjahr 
1962/63. Auf die Gründe hierfür wurde oben 
schon eingegangen. 

1958/59 bis 1963/64 in I 

Saatgut 

I Brenn- u. Treibstoffe 
Pflanzenschutzmittel 

Die Breite der Balken entspricht dem Anteil 

Futtermittel an den gesamten Betriebsausgaben 

im Wirtschaftsjahr 1958/59 

Nutz· u. Zuchtvieh 1 
- + Neuanschaffung 

&rößerer Ma.schinen 

Altgem. Wirtschaftsausgaben I 
HandelsdOnger I 
Unterflaltung von Maschinen u. Geräten I 

nterhaltung der Gebäude 

Neubauten I 
35\ 

1 r 1 t J r r 1 1 t , , r I' r t 'Irrt r I • r r t_Lr 1 r '_l_r r r • j_ r • r r I I 
10' 20 25 30 10 15 

für die Bedarfsgruppen "Hausrat", "Reinigung 
und Körperpflege", "Bildung und Unterhaltung" 
sowie "Verkehr" herangezogen. Größere Land­
maschinen, wie Ackerschlepper, Anbaupflüge, 
Miststreuer, Selbstbinder, Mähdrescher und 

Durchschlagende Preissenkungen ergaben sich 
in dem betrachteten Fünfjahreszeitraum von 
1959/60 bis 1963/64 nur in drei von elf 
Betriebsmittelgruppen, nämlich bei Saatgut, 
Pflanzenschutzmitteln sowie Brenn- und Treib­
stoffen. Der Gewichtsanteil dieser drei 
Gruppen macht nur knapp ein Zehntel der 
gesamten Ausgaben für die hier betrachteten 
Betriebsmittel aus. Der Rückgang der Index­
ziffern lag zwischen 4o/o und 9o/o. 

In der ersten Hälfte des jetzigen Wirtschafts­
jahres hielten sich die Betriebsmittelpreise 
im großen und ganzen auf dem erreichten 

·Niveau, wenn man von dem besonders hohen 
Stand im Februar und März 1964 absieht. 
Saisonüblich ging die Gesamtindexziffer im 
Juli zwar etwas zurück, sie stieg dann aber 
wieder und lag im November 1964 mit 114,4 
auf der gleichen Höhe wie im Januar 1964. 

Dr. Enno Heeren 
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Inhalt des laufenden Jahrgangs 
nach Sachgebieten 

~esundheitswesen 
Sterbefälle und Todesursachen 

echtspflege und öffentlidle Sidlerheit 
Straffälligkeit 1963 

rwerbstätigkeit 
Erwerbspersonen am Arbeitsort 

and- und Forstwirtsdlaft, Fisdlerei 
Mechanisierung Landwirtschaft 

pauwirtschaft, Gebäude und Wohnungen 
Bauhauptgewerbe 1964 

-lande! und Gastgewerbe 
Ausfuhr 1962 und 1963 
Fremdenverkehr 1963 und 1964 

Pffentlidie Finanzen 
Einkommen, Veranlagte - 1961 
Kraftfahrzeugsteuer 1964 
Landeshaushalt 1965 

reise 
Baulandmarkt 
Preise für Speisen und Getränke 

öhne und Gehälter 
Personalstruktur Gewerbe 
Vermögensbildung der Arbeitnehmer 

~ozialprodukt 
Bruttoinlandsprodukt der Kreise 

Heft/Seite 

1/5 

3/54 

2/45 

1/11 

2/35 

1/18 
2/41 

2/31 
1/4 

3/51 

3/58 
1/21 

3/66 
2/48 

2/28 



D- 3~50 SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · B 
Die "Wirtschaftskurven" A und B erscheinen im monatlichen Wechsel mit unterschiedlichem Inhalt. Teil A enthält folgende 
Darstellungen: Bevölkerung (Bevölkerungsstand, Geborene und Gestorbene); Beschäftigte Arbeiter, Anges tellte und Beamte ; 
Arbeiterverdienste; Preisindex für die Lebenshaltung im Bund ; Steueraufkommen; Kred!tvolumen. 
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H er a u s gebe r: Statlstlsmes landesemt Smleswlg-Holsteln, Kiel, Mühlenweg 166, Fernruf: Kiel 4 36 02 
Sc h r Ir t I e I tun g : Dlpi.-Psych . Arnold Helnemann unter standlger Mitarbeit von Dlpi..Volksw. Lieselette Korscheya 

Druck : Offsetdrude Graphische Werke Germanla·Drud<erel Kiel 
Bezug s preIs : Einzelheft 2,50 DM, Jehresbezug 20,- DM 

- Nachdrud<, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet -

Postbezugspreis entflillt, de nur Verlagsstüd<e ; Bezugsgebühr wird vom Verlag eingezogen 
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